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Erſcheint wöchentlich 6 mal Abends. 
Abonnementspreis für Thorn bei Abholung in der Expedition, 
34, in den Depots und bei allen Reichs ⸗Poſt⸗ 
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Redaktion: Mrückenſtraße 34, I. Etage. 
Sprechzeit: 10—11 Uhr Vormittags und 3—4 Uhr Nachmittags. 


Die Herren Landräthe. 


In der Wiener Wochkenſchrift „die Zeit“ 
veröffentlicht Herr von Gerlach einen Aufſatz 
„Wie die Regierung in Preußen die Wahlen 
macht.“ Wir entnehmen dem lehrreichen Artikel 
über obige Beamtenkategorie Folgendes: 


„Die alles überſchattende Stellung, die der 
Landrath im Organismus des preußiſchen 
Stactes einnimmt, kann ſich ein Nichtpreuße 
kaum vorſtellen. Er iſt ein kleiner König in 
feinem Kreiſe, geſellſchaftlich und politiſch un⸗ 
beſtritten der Erſte. Die Regierung legt auf 
ſeinen politiſchen En fluß mindeſtens ebenſo viel 
Gewicht wie auf ſeine Verwaltungsthätigkeit. 
Ein Landrath, der den jeweiligen Regierungs⸗ 
kandidaten nicht etwa bekämpft, o nein, ſondern 
nur durch Stimmenenthaltung ſchädigt, fliegt 
rettungslos, wie manches Beiſpiel lehrt. Es 


— iſt feine Pflicht, feinen geſammten amtlichen 


und außeramtlichen Einfluß zur Durchdringung 
des Regierungskandlidaten einzuſetzen, ohne dabei 
nach außen von ſeiner amtlichen Eigenſchaft 
Gebrauch zu machen, denn das gilt nach der 
Praxis des heutigen antikonſervativen Reichs⸗ 
tages als unftatihafte Wahlbeeinfluſſung und 
führt zur Ungiltigkeit der Wahl. Der Landrath 
kann oder ſoll alſo den konſervativen oder 


nationalliberalen Wahlaufruf — nur dieſe 
beiden Parteien kommen nämlich als Regierungs- 
pnteien in Betracht — unterſchreiben, aber b.i 
Leibe nicht als Landrath, ſondern als Privat⸗ 
mann. Als „Privatmann“ fährt er mit feinem 


Geſpann, für das ihm der Staat Pferdegelder 
zahlt, mit dem Kandidaten im Kreiſe herum. 
Als „Privatmann“ präſidirt und ſpricht er in 
den Verſammlungen. Als „Privatmann“ ſchreibt 
er an ſämmtliche Gemeindevorſteher und theilt 
ihnen mit, welchen Kandidaten ein Patriot 
allein wäh'en könne. Als Landrath läßt er 
zwar die Bauern eines Ortes oder die Amts⸗ 
vorſteher ſeines Kreiſes zuſammenkommen, um 
mit ihnen irgend eine amtliche Sache zu be⸗ 
ſprechen. Kaum iſt aber dieſe meiſt ſehr kurze 
„Erörterung zu Ende, jo heißt es: „Nun, da 
wir doch einmal alle zuſammen ſind, wollen 
wir auch noch ein wenig zuſammen plaudern. 
Ich bin nicht mehr Landrath, Sie find nicht 
mehr Amte vorſteher, ſondern ich bin Wähler, 
und Sie find Wähler. Nun wie flehi’s in 
Ihrem Bezirk?“ Und nun werden die Wahl⸗ 
ausſichten beſprochen, der Regierungskandidat 
in das rechte Licht geſetzt, die Gegner des⸗ 


Feuilleton. 


eo N 
Nach Jaffa! 
(Von unſerem nach Palaſtina entſandten Spezial⸗ 
Berichterſtatter.) 
Konſtantinopel, 15. Oktober 1898. 
Die Vorbereitungen, mit welchen man 
hier anläßlich des bevorſtehenden Beſuches des 
deutſchen Kalſerpaares begonnen hatte, find 
nun — unerwarteter Weiſe — durch den vor 
5 Tagen eingetretenen und andauernden Regen 
noch mehr beſchränkt woreen und haben den 
fragmentariſchen Eindruck der Aufbeſſerung des 
Stadtäußern noch erhöht. Infolge des Un⸗ 
welters arbeit t es ſich ſo ſchlecht, daß man 
beſſer thut, die Thätigkeit vorläufig einzuſtellen 
und zu warten, bis es beſſeres Wetter wird. 
Aber auch ohne dieſen wahrhaft wolkenbruch⸗ 
artigen Regen wären die Vorbereitungen 
niemals zur rechten Zeit fertig geworden. Die 
Straßen befinden ſich augenblicklich in einem 
troſtloſen Zuſtande. Der Weg vom Palais 
Dolma Bagdſche am Bosporus bis hinauf zum 
Yildiz Kioek, den das Kaiſerpaar beim Einzug 
benutzen wird, iſt gänzlich aufgeriſſen; zu beiden 
Seiten liegen die alten Pflaſterſteine, und in 
der Mitte die neuen nebſt großen Haufen von 
Sand, der ſich natürlich dei dem miſerablen 
Wetter in Lehm verwandelt hat. Die Neu- 
pflaſterung kann nicht in Angriff genommen 
werden, da es an Walzen fehlt und an Leuten, 
»die ſich dem Regen ausſetzen wollen, und fo 
lieb der kaiſerlichen Straßenbauverwaltung 
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Sonnabend, den 22. Oktober 1898. 


bleichen, und die biederen Bauern wie die 
ſtreberhaſten Amtsvorſteher entfernen ſich gleich- 
mäßig erleuchtet aus dieſer „privaten“ Be⸗ 
ſpre hung. „Wenn wir die Bahn kriegen wollen, 
wenn wir eine Halteſtelle haben wollen, wenn 
die Chauſſee gebaut werden ſoll, wenn wir für 
unſern Kirchenbau einen Zuſchuß kriegen ſollen, 
wenn der Kreis die Unterhaltungskoſten der 
Brücke übernehmen ſoll, wenn u. ſ. w. u. ſ. w. 
u. ſ. w., ſo muß der Herr X. die meiſten 
Stimmen bekommen.“ Das Alles hat der 
Herr Landrath natürlich nicht geſagt. Er wird 
ſich wohl hüten. Aber ſie haben es doch her⸗ 
ausgefühlt. Auch die Bauern find bei gewiſſen 
Dingen ganz feinfühlig. Und dann wiſſen ſie 
ja auch aus Erfahrung, daß der und der Ort 
die Garniſon verloren oder die Eiſenbahn nicht 
bekommen hat, weil er andauernd liberal ge⸗ 
wählt hat. Alſo: durch Schaden wird man 
klug, das Hemd iſt Einem näher als der Rock, 
folglich wird der Kandidat des Herrn Landraths 
gewählt, auch wenn er den Leuten noch ſo 
wenig gefällt. Denn die Halteſtelle beim Dorf 
iſt ihnen wichtiger als die ſchönſte Rede im 
Reichstag. 

Noch mancherlei andere Mittel hat der 
Landrath zur Beeinfluſſung in der Hand. Die 
Gaſtwirthe, die ihre Lokale für die Verſamm⸗ 
lungen oppoſitioneller Kandidaten hergeben, 
willen wohl, was ihnen droht: Militärboykott, 
Verkürzung der Polizeiſtunde, Verweigerung der 
Tanzerlaubniß, Entziehung von Vereinsfeſtlich⸗ 
keiten, Verweigerung der Schankkonzeſſion an 
den Sohn, polizeiliche Beanſtandung der Räum⸗ 
lichkeiten, übermäßig ſcharfe Kontrolle durch die 
Gendarmen und dergleichen. Alledem gehen ſie 
aus dem Wege, wenn ſie nur die Kandidaten 
von Landraths Gnaden reden laſſen. Und da 
denkt denn auch mancher Wirth mehr an ſein 
leibliches Wohl als an ſeine politiſche Ueber⸗ 
zeugung.“ 


Deutſches Reich. 

Der bisherige Gouverneur von 
Kiautſchau, Kapitän z. S. Roſendahl, iſt 
neuerdings ſchwer erkrankt und mußte durch den 
Kreuzer „Kaiſerin Auguſta“ nach Japan gebracht 
werden. Major Dürr übernimmt proviſoriſch 
den Poſten des Gouverneurs. Nach den „Berl. 
Neueſt. Nachr.“ handelt es ſich um ein Darm⸗ 
leiden und hat Gouverneur v. Roſendahl die 
Ueberſiedelung nach Japan auf den Rath des 
Prinzen Heinrich ausgeführt. 


nichts übrig, als den Sand, nein, den Lehm, 
einfach auf die Straße zu werfen, die Steine 
fortfahren zu laſſen und nun das Kommende 
ruhig abzuwarten. Auf der Grande rue de 
Pera hat man von zwel Häuſern, die zu weit 
in die Straße hineinragten, einfach drei Meter 
abgeſchnitten. Da jedoch eine neue Front zu 
bauen zu viel Zeit in Anſpruch nehmen würde, 
ſo begnügte man ſich damit, eine Bretterwand 
zu errichten. Kaum war dieſes Bauwerk fertig, 
als in der nächſten Nacht ſchon große Plakate 
daraufgeklebt wurden, und ein findiger Grieche 
mit Pinſel und Farbe erſchien, um mit großen 
Lettern ſeine patentirten Hoſenträger auf dieſer 
Wand zu empfehlen. Das ging natürlich der 
Polizei contre coeur, und ſo gab es einen 
hölliſchen Spektakel zwiſchen dem Griechen und 
den Plakatanklebern einerſeits und einem wohl⸗ 
beleibten Polizei⸗Effendi auf der anderen Seite. 
Schließlich aber einigte man ſich, wie das in 
der Türkei immer geſchieht, und der Grieche 
durfte auf den oberſten Rand der Bretterwand 
ſeine Hoſenträger malen, während den Plakaten 
links und rechts Plätze angewieſen wurden. 
Alles natürlich gegen Bakſchiſch! 

Viel weiter gediehen ſind die Vorbereitungen 
in den öffentlichen und ſtaattlichen Aemtern, 
ſowie beim Militär. Eine rege Thätigkeit hat 
der italieniſche Generalkonſul Baron Roſſi ent⸗ 
wickelt. Ihm iſt es gelungen, an einem Tage 
31 — ſage einunddreißig — italieniſche 
Anarchiſten aufzugreifen und über die 
Grenze zu ſchicken. Wie er mir aber perſönlich 
verſicherte, wäre mit dieſem Abſchub noch lange 
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Nicht in das Kultusminiſterium, 
ſondern zum Direktor des Litterariſchen 
Bureaus des Staats miniſteriums iſt der 
Chefredakteur der „Schleſ. Ztg.“ Dr. phil. v. 
Falk unter Ernennung zum Geh. Regierungsrath 
berufen worden. 

Die Novellezum Militärpenſione⸗ 
geſetz, welche dem Reichstag vorgelegt werden 
ſoll, beabſichtigt nach der „Nationalliberalen 
Korreſp.“ die Wittwengehälter der Angehörigen 
der im ketzten Feldzug Gefallenen der 
Mititärunte klaſſen zu erhöhen. Weiterhin fol 
die Belaſſung der Militärpenſion neben 
dem Zivel⸗Dienſteinkommen bezw. der Zivil⸗ 
penfion einheitlicher geregelt werden. Bie her 
finden je nach der Anſtellung der Beamten im 
Reichs⸗ und Staats dienſte oder im Kommunal⸗ 
dienſte Unterſcheidungen ſtatt, die zu vielen Klagen 
Anlaß gegeben. Die Mehrkoſten aus der Novelle 
werden auf vorläufig ſechs Millionen Mark 
jährlich veranſchlagt. 

Zur Einführung des Zehnpfennig⸗ 
briefportos im Veikehr zwiſchen Deutſch⸗ 
land, England, Frankreich und den Vereinigten 
Staaten hat der Generalpoſtmeiſter der Union 
die lang erwartete Initiative ergriffen. Der 
Bericht des Generalpoſtmeiſters ſchlägt die ſo⸗ 
fortige Einleitung der Unter handlungen mit den 
genannten drei Staaten, aber unabhängig von 
einander vor, da die beſtehenden Verträge jedem 
einzelnen Staate das Recht ließen, mit jedem 
einzelnen andern Staate auf der Grundlage der 
gegenwärtigen Poſtal Union Separat = Verträge 
zu ſchließen. 

Die amtlichen Erhebungen über 
die Fleiſchnoth find überflüſſig, fo er⸗ 
klärt das Organ des Bundes Landwirthe, die 
„Deulſche Tagesztg.“, „da die Sachlage voll⸗ 
kommen klar liegt.“ Vollkommen klar iſt aller⸗ 
dings das Vorhandenſein einer Fleiſchnoth für 
alle Welt mit Ausnahme der Agrarier. 

Ueber das Anarchiſten⸗ Komplott 
in Egypten bringt die Londoner Kabel⸗ 
Korreſpondenz folgende Mittheilung aus Alexan⸗ 
dria vom 18. d. Mis.: Das Anarchiſten⸗ 
komplott beginnt fi in immer dichteres Dunkel 
zu hüllen; aus der ſonſt recht geſprächigen 
egypliſchen Polizei iſt ſchlechterdings nichts her⸗ 
auszubekommen, offenbar weil ſie ſelbſt nichts 
weiß. Die egyptiſchen Detektivs weiſen auf 
ihre engliſchen Vorgeſetzten, Harrington und 
Major Treves hin. Ich hade beide Herren 
aufgeſucht und im Grunde genommen von 


nicht Alles gethan; die gleiche Anzahl würde 
in den nächſten Tagen befördert und zehn 
dieſer gefährlichen Burſchen, die man nicht zur 
Rückteiſe durch Regierunge befehl zwingen könne, 
weil ihre Päſſe und Papiere in Ordnung ſeien 
und ſie ſich außerdem in geſicherten Stellungen 
befänden, werden während der Anweſeuheit 
des Kaiſerpaares einfach eingefperrt. Probatum 
est! 
Auf den „Zivil“ ämtern, wie fie im Gegen⸗ 
ſatz zu den militäriſchen genannt werden, iſt 
man ganz gut zum Empfange vorbereitet, wenn 
auch nicht verhehlt werden darf, daß man der 
Ankunft des Kaiſers in dieſen Aemtern mit nicht 
allzugroßer Freude engegenſieht. Die Zivilpartei 
am Hofe des Sultans hat von Anfang an gegen 
den Kaiſerbeſuch intriguirt und das hat ſeinen 
einfachen Grund darin, daß Deutſchland am 
goldenen Horn niemals Bakſchiſche giebt, während 
die anderen Mächte für die höheren und höchſten 
türkiſchen Beamten ganz gehörige Bakſchiſchfonds 
bereit halten und ſie benutzen, um ihrer Politik 
Erfolge zu verſchaffen. Nach und nach bricht 
ſich nun bei den Botſchaften der weſtlichen 
Staaten die Ueberzeugung Bahn, daß man eines 
Tages dieſelben Erfolge erreichen könne, wie 
die deutſche Botſchaft, wenn man keine Bakſchiſche 
giebt, und ſo kommt es, daß die Gelder immer 
zaghafter in die Hände der türkiſchen Bakſchiſch⸗ 
empfänger gelegt werden und daß die Summen 
immer kleiner werden. Darob natürlich große 
Wuth bei den lieben türkiſchen Herren, und vor 
Allem Aerger über Deutſchland, das dieſe Ab⸗ 
ſchaffung uralter Gebräuche begonnen. 


25. Jahrgang. 


— 


ihnen nichts Anderes erfahren, als daß ſie ſehr 
belaſtende Druckſchriften gefunden, in denen offen 
zum Fürſtenmorde aufgereizt wird. Ueber die 
gefundenen Bomben war abſolut nichts aus 
den Herren herauszubekommen, die nicht einmal 
die Thatſache der Bombenentdeckung ſelbſt be- 
ſtätigen wollten. Daß ſich in Alexandrien der 
Abſchaum der Levante und Südeuropas ſammelt, 
iſt eine Thatſache; daß unter dieſen Elementen 
ſich eine garze Anzahl wüſter Geſellen befindet, 
die ihr Verbrecherleben mit einem anarchiſtiſchen 
Mäntelchen à la Ravachol zu bedecken trachten, 
iſt ebenſo zweifellos, und es kann fein, daß 
einige dieſer Geſellen den Plan gefaßt, die 
Gelegenheit zu einem Attentate auf den Kaiſer 
zu benutzen. Viel wahrſcheinlicher aber bleibt, 
daß einige dieſer Elemente von zielbewuß ten 
und ein höheres Spiel ſpielenden Händen be⸗ 
nutzt worden find, wodurch aber das „Komplott“ 
ſelbſt nicht gerade an Gefährlichkeit gewonnen 
hätte. 

— — — —̃ — 

Die Orientreife des deutſchen 
Kaiſerpaares. 


Der Kaiſer war auf ſeinem Mittwoch früh 
unternommenen Ritt von Jedikule über 
Ejub am Goldenen Horn nach dem Me⸗ 
raſſim⸗Kiosk zurück außer von der türkiſchen 
Suite nur vom Hauptmann Morgen begleitet. 

Um 12½ Uhr fand im Meraſſim Kiosk der 
Empfang der Botſchafter mit ihren 
Damen ſtatt. Zu den in Audienz Empfangenen 
gehörte auch der päpſtliche Delegat Monſignor 
Bonelli. Der Staatsſekretär des Auswärtigen 
v. Bülow ſtattete dem Großvezier und dem 
Miniſter des Aeußern Beſuche ad. Dem Groß⸗ 
vezier überreichte der Staatsſekretär im Auf⸗ 
trage des Kaiſers den Schwarzen Adlerorden. 
Der Kaiſer verlieh weiter dem Botſchafter 
Freiherrn v. Marſchall die Brillanten zum 
Großkreuz des Rothen Adlerordene. Dem 
deutſchen Delegirten im Verwaltungsrath der 
türkiſchen Staatsſchuld, Geh Legationsrath 
Lindau wurde der Charakter als Wirklicher 
Geheimer Legationsrath mit dem Range der 
Räthe erſter Klaſſe verliehen. Nach dem 
Empfange der Botſchafter durch den Kaiſer 
wurden dieſe auch von der Kaiſerin empfangen. 

Um 4½ Uhr begab ſich das Kaiſer paar 
mit Gefolge, dem beutfchen Botſchaſter Frhrn. 
v. Marſchall und dem Botſchaftsperſonal mit 
Damen auf dem Stationsſchiff 

Beim Militär aber freut man ſich aufrichtig 
auf die Ankunft des Kaiſers. Das Militär, 
vom General bis zum Gemeinen herab, ſchwärmt 
für den Kaiſer und läßt keine Gelegenheit vor⸗ 
übergehen, ohne ſeinem Enthuſiasmus Aus druck 
zu geben. Schon heute wird in den Kaſernen 
geputzt und gereinigt, die Uniformen ausgebeſſert, 
die Waffen in ſauberen Zuſtand verſetzt. Auf 
den Exerzierplätzen herrſcht reges Leben. Griffe 
werden geübt und die Haltung der Leute auf 
das Strengſte korrigirt. Sie ſehen gar nicht 
übel aus, dieſe türkiſchen Soldaten. Aber 
ſchmutzig! 

Auch die Flotte will nicht hinten anſtehen 
beim Empfange. Leider oder richtiger wunder⸗ 
barer Weiſe ſind nun aber die türkiſchen Kriegs⸗ 
ſchiffe bis heute noch nicht vom griechiſchen 
Kriegsſchauplatze zurückgekehrt; fie fahren oder 
liegen irgendwo herum, kein Menſch, ſelbſt der 
Marineminiſter, weiß wo. Wahrſcheinlich ſind 
ihre Keſſel geplatzt, oder ſie haben keine Kohlen, 
um nach Hauſe zu kommen; kurz, die Kriegs⸗ 
flotte iſt nicht wieder heimgekehrt aus dem 
Hellenenkriege. In den Dardanellen liegen nun 
allerdings drei Kriegsfahrzeuge vor Anker, aber 
die ſcheinen der Türkei nicht impoſant genug 
für den Empfang des Kaiſers, und ſo erhielt 
ein uralter, aber immerhin noch ganz nett aus⸗ 
ſehenden Kaſten, der im Kriegshafen von Kon⸗ 
ſtantir opel feinen Winterſchlaf hielt, urplötzlich 
den Befehl, fi für die Fahrt in die Darda⸗ 
nellen zu rüſten. Der Befehl jagte dem Komman⸗ 
danten einen nicht geringen Schrecken ein, und 
raubte ihm ſeine über Alles erhabene Ruhe. 


Ausland, 
Frankreich. 


„Loreley! nach Therapla. Dort 
ging der Botſchafter Frhr. v. Marſchall an 
Land, um die Majeſtäten auf der Landungs⸗ 
brücke des Sommerpalais der Botſchaft zu 
empfangen. Der Kaiſer und die Kaiſerin 
ſchifften ſich auf der Pinaſſe aus. Es wurden 
hierauf Thee und Erfriſchungen eingenommen, 
während deſſen der Küſer ſich längere Zeit 
mit Profeſſor Wiegand, dem Leiter der Aus⸗ 
grabungen von Milet, unterhielt. Nachdem 
man hierauf die Fahrt mit der „Lorelev“ bis 
zum Schwarzen Meer ausgedehnt hatte, erfolgte 
um 6½ Uhr die Rückfahrt nach der Bucht 
von Beikoz, wo auf der Pacht „Sultanie“ das 
Diner eingenommen wurde. Danach wurde 
die Fahrt zur Beſichtigung der Feſtbeleuchtung 
länzs der Ufer des Bosporus angetreten. 

Alle kaiſerlichen Häuſer, ſowie ſämmtliche 
Staatsgebäude und Privathäuſer waren aufs 
Prächtigſte erleuchtet; nicht minder glärz enden 
Lichterſchmuck wieſen die Kriegs ſchiffe auf, Der 
Kıifer und die Kaiſerin gaben wi⸗derbolt ihrem 
Entzücken über das herrliche Schauspiel Ausdruck. 
Ueberaus prächtig war auch die Beleuchtung der 
vor Dolma⸗Bagdſche 


denten Briſſon ſcheint nunmehr feſtzu⸗ 
ſtehen. In parlamentariſchen Kreiſen verlautet, 
der Miniſterpräſident Briſſon wollte gleich beim 
Zuſammentritt der Kammer eine Interpellation 
über. die innere Politik annehmen und ſodann 
ſelbſt im Falle eines Vertrauensvotums erklären, 
daß ihn perſönliche Gründe zum Rücktritt ver⸗ 
anlaſſen. Präſident Faure werde hierauf Bour⸗ 
geois beauftragen, die von der Kammer gebilligte 
Politik fortzuſetzen. 

Die Revifion des Dreyfuspro⸗ 
zeſſes ift von Neuem einen erheblichen Schritt 
weiter gefördert. Der Berichterſtatter in der 
Dreyſusſache Bard hat die letzte Hand an 
ſeinen Bericht gelegt. Entgegen der bisherigen 
Anſicht, ſpielt der „Liberté“ zufolge die Fälſch⸗ 
ung Henys nur eine Nebenrolle bei der Be: 


Thatſache, auf die es ſich nügt, iſt vielmehr die 
Vermuthung oder vielmehr die Gewißheit, daß 
das Bordereau, deſſentwegen Derpih 
kriegsgerichtlich und allein geſetzlich verurthe 
wurde, nicht von ſeiner Hand geſchrieben if. 
Man weiß, daß das Bordereau während des 
Dreyfus prozeſſes fünf Sachverſtändigen vor⸗ 
gelegt wurde, von denen drei erklärten, es fei 
von Dreyfus geſchrieben. Es befindet ſich aber 
in einem der Aktenbündel, das dem General- 
ſtaatsanwalt Manau unterbreitet wurde und das 
ſich jetzt in den Händen des Berichterſtatters 
Bard befindet, ein Schriftſtück, aus dem unbe⸗ 
fireitbar hervorgeht, daß das Bordereau nicht 
von Vreyfus, ſondern von Eſterhazy geſchrieben 
iſt. Dieſes Aktenſtück if ein Briefentwurf, in 
welchem Eſterhazy ſeinem Korreſpondenten (du 
Paty du Clam) erklärt, wenn dieſer ſeiner 
Schriftſachverſtändigen nicht ſicher ſei, jo wäre 
er gezwungen, auszuſagen, daß das Bordereau 
nach ſeirer Handſchrift durchgepauſt ſel. Wie 
der „Matin“ meldet, will der Kaſſationshof, 
welcher aus dem Bericht des Oberſten Pcquaıt 
erfahren habe, daß das Kriegsminiſterium ge: 
heime Akten in der Dreyfus angelegenheit ver⸗ 
wahre, das Juſtizminiſterium auch um Ueber ⸗ 
mittelung dieſer Alten erſuchen. 
Spanien⸗Nordamerika. 

Nach einer Depeſche aus Manila vom Mitt⸗ 
woch kam es zu einem Zuſammenſtoß zwiſchen 
den Amerikanern und den Tagalen, da Admiral 
Dewey den Letzteren unterſagt hatte, in Manila 
die republikaniſche Flagge zu hiſſen; beide 
Theile erlitten Verluſte. Die Amerikaner kaperten 
Fahrzeuge der Tagalen. 

Der Kommandant der nordamerikaniſchen 
Truppen in Manila hat an ſeine Regierung 
telegraphirt, daß am 26. September 529 Mann 
feiner Soldaten krank im Hospital lagen, 95 
davon litten an typhöſen Fiebern. Am 6. d. M. 
meldite der Kommandant, daß in Manila unter 
den nordamerikaniſchen Truppen die Cholera 
ausgebrochen ſei. Die Erkrankungen giett er 
auf 14 an, in 2 Tagen ſtarben ſechs Mann an 


Cholera. 
Großbritannien. 

Der Schatzkanzler Hicks ⸗ Beach hielt in 
North » Shields eine Rede, in welcher er ſagte: 
Wenn Frankreich in der Faſchoda⸗ 
frage nicht thue, was England wünſche, 
ſo nehme die Angelegenheit ein ſo ernſtes 
Geſicht an, als zwiſchen zwei großen 
Reichen möglich ſei. Englands Arkeit 
in Egypten ſei noch nicht fertig. Afrika jei 
groß genug für beide; er erhoffe eine freund⸗ 
liche Löſung, aber England nehme ſeine Stellung. 
Wenn anderswo eine andere Anffaſſung ange⸗ 
nommen würde, kennen die Miniſter ihre Pflicht. 
Es wäre ein Unglück, wenn nach 80 jährigem 
Frieden die freundlichen Beziehungen geſtört 
und England in einen Krieg geriſſen würde. 
Jedoch gebe es ein größeres Uebel als Krieg, 
und die Regierung werde vor nichts zurück⸗ 
ſchrecken, well fie weiß, daß fie durch ein 
geeintes Volk unterſtützt wird. 

Türkei. 

Nach Kreta werden demnächſt weitere 
3000 Mann Beſatzungstruppen abgehen, dar⸗ 
unter 1200 Engländer. Wie nämlich die „Po⸗ 
litiſche Korreſpondenz“ meldet, kamen die vier 
Mächte überein, ihre Truppenkontingente auf 
14 500 Mann zu erhöhen. 

Oſtaſien. 

Wie aus Peking gemeldet wird, hat ſich der 
Arzt der franzöſiſchen Geſandtſchaft auf Ver⸗ 
anlaſſung des engliſchen Geſandten Zutritt beim 
Kaiſer verſchafft, um ihn auf ſeinen Geſundheits⸗ 
zuſtand unterſuchen können. Er fand den Kaiſer 
in Geſellſchaft der Kaiſerin⸗Wittwe, des Prinzen 
Ching und einer Anzahl Mandarine. Der 
Kaiſer ſchien in guter Stimmung zu ſein und 


liegenden drei deulſchen 
Kriegeſchiffe, die allgemeine Bewunderung er⸗ 
regten. Als die „Loreley“ um 11 ¼ Uhr 
Nachts zurückkehrte, wurden von drei hell er⸗ 
leuchteten türkiſchen Kriegsſchiffen Feuerwerke 
abgebrannt. Der Kaiſer und die Kaiſerin 
landeten in Dolma⸗Bagdſche und fuhren um 
halb 12 Uhr zu Wagen nach Yildiz zurück. 


Donnerſtag früh begab ſich das Kaiſerpaar 
nach dem aſtatiſchen Ufer und von dort mit 
der anatoliſchen Bahn nach Hereke, 
wo die große Teppichfadrik des Sultans be⸗ 
ſichtigt wurde. Die Rückkehr nach Konſtantinopel 
erfolgte gegen Abend. 


Die weiße Leibgarde des Kaiſers, mit dem 
Stahlhelm geſchmückt, kam Abends auf einen 
dreiſtündigen Urlaub an Land und erregte 
überall Aufichen. Die Menſchenmaſſen ſtarrten 
dieſe Rieſen an und folgten ihnen. Sie drangen 
in die Lokale hinter ihnen ein, und die Polz i 
hatte genug zu thun, um die Paſſage frei zu 
halten. — In Galata wurden zwei Leute 
regeltecht verhauen, weil ſie vor dem Porträt 
des Kaiſers der Anſicht Ausdruck gegeben, 
er ſei aber ja doch nur ein Fremdgläubiger. 

Das Hiſſen der deulſchen Flagge neben der 
türkiſchen auf allen Thürmen, was auf speziellen 
Befehl des Sultans geſchah, bildet überall das 
Tagesgeſpräch, namentlich, da nicht die Handele⸗ 
flagge, ſondern die Marineflagge mit dem Kreuz 
neben ottomaniſchen Halbmond gehißt 
wurde. richt in türkiſchen Kreiſen von 
einem bevorſtehenden engeren Anſchluß beider 
Länder und von Ausfertigungen deutſcher 
Konzeſſionen für Hafenbauten und Bahnen. 

Die Tageblätter äußern ſich über den 
Kaiſerbeſuch in der ſympathiſcheſten Weiſe. 
„Sabah“ ſchreibt, die Türken ſollten allgemein 
die deutſche Sprache erlernen wegen der engeren 
Freundſchafts⸗ und Handelsbeziehungen. Die 
Bevölkerung ziehe ſchon jetzt deutſche Waaren 
allen andern vor. Deutſchlands Heerweſen, 
Litteratur, Wiſſenſchaft und Induſtrie ſelen 
muſtergiltig. 

— — — 
Das Schiff wurde in Stand geſetzt. Das 
dauerte ungefähr 4 Wochen und vor einigen 
Tagen ſollte es nun hinausdampfen in das 
leichtbewegte Marmarameer. Eine große 
Menſchenmenge erwartete das Schauspiel. Bis 
jenſeits der Brücke von Galata wurde der 
Koloß geſchleppt, dann empfahlen ſich die 
Remarqueure, und nach gewaltigem Pruſten 
begannen die Maſchinen zu ſtampfen und zu 
keuchen. Aber ſiehe da — das Schiff ging 
nicht vorwärts, ſondern mit bösartiger Hart⸗ 
näckigkeit immer rückwärts. Alle Anſtrengungen, 
ihm den Kurs nach vorwärts zu geben, waren 
umſonſt, und die Türken, die ja ſehr zum 
Aberglauben neigen, waren der Meinung, daß 
nunmehr der Befehl, auszureiſen, zurückge 
zogen werden müſſe. Der Marineminiſter, der 
auch dem herrlichen Schauspiele beiwohnte, 
war aber nicht dieſer Anſicht. Er befahl ein ⸗ 
fach das Schiff zu wenden, und nun dampfte 
der Panzer „quietſchvergnügt“ — rückwärts 
aus dem Hafen unter ironiſchem Hurrahgeſchrei 
der Matroſen auf allen fremdländiſchen Schiffen. 
So gelacht wurde wohl ſelten im Hafen von 
Konſtantinopel. Die Deutſchen tauften dieſes 
klaſſiſche Schiff „Krebs“. und dieſer Name 
wird ihm wohl bleiben, falls ihm nicht bei 
Abgabe des erſten Salutſchuſſes etwas „Menſch⸗ 
liches“ paſſirt und es dabei in die Luft fliegt. 

Die feltene Verbindung nach Jaffa be⸗ 
hindert mich leider, der Ankunft des Kaiſer⸗ 
paares beizuwohnen und Ihnen darüber zu be» 
richten, was ja aber inzwiſchen der Telegraph 
viel geſchwinder beſorgt. Ich muß heute ab⸗ 
reifen, um beim Eintreffen des Kaiſers in Jaffa 
anweſend zu fein. Nach alledem, was ich ge- 
ſehen und vernommen, wird der Empfang 
ſeitens der Bevölkerung ein herzlicher ſein, 
wenn dem Türken auch der letzte Beſuch 
Wilhelms II. noch zu ſehr in der Erinnerung 
er er zwei gleiche Schauſpiele nicht ſehr 

e * 


erbietung. Der Arzt unterſuchte den Kaiſer 
in eingehender Weiſe und fand ihn ſchwach und 
blutarm und beſtändiger Pflege bedürftig, 
konſtatirte jedoch, daß eine unmittelbare Gefahr 
nicht vorhanden ſei. Sehr wenig glaub: 
würdig klingt eine Shanghaier Mittheilung des 


gegenwärtigen Augenblick noch einmal nach 
Peking reiſen und dort eine Zuſammenkunft 


5 mit dem Kaiſer verlangen. 


Der Rücktritt des Miniſterpräſi⸗ 


gründung des Reviſionsverfahreng. Die neue 


bezeugte der Kaiſerin⸗Witiwe die äußerſte Ehr⸗ 


Londoner „Globe“, Prinz Heinrich wolle im 


Von dem cineſiſchen Pöbel find in Pak⸗lung 
ein franzöſiſcher Miſſionar und mehrere katholiſche 
Chineſen getötet worden. Ihre Leichen wurden 
verbrannt. 
unverzüglich energiſche Vorſtellungen machte und 
Geldentſchädigung verlangte, erhielt die An⸗ 
weiſunz, dem Tſung⸗li⸗Yamen zu erklären, 
daß die franzöſiſche Regierung ſich vorbehält zu 
handeln, wenn China nicht in kürzeſter Friſt 
Maßnahmen trifft, welche völlige Sicherheit für 
das Leben der Miſſionen gewährleisten. 


— . ——— 


Provinzielles. 
Schwetz, 19. Oktober. Von polniſcher Seite iſt 


jetzt in unſerem Wahlkreiſe Herr v. Jaworski⸗Lipinken 
als Kandidat aufgeſtellt worden. — Die Anſiedelungs⸗ 
Kommiſſion kaufte das Rittergut Pruſt bei Schwetz 
für 650 000 M. — Der plöt liche Witterungsumſchlag 


hat unſere Grundbeſitzer ſehr überraſcht; der größte 
Theil der Kartoffeln und Zuckerrüben iſt noch nicht 
ausgenommen und dürfte durch den letzten Froſt ſchon 


gelitten haben. 


Pelplin, 19. Oktober. Das Domkapitel in 
Pelplin defindet ſich bei Renovirung des dortigen 
Domes in großer Geldverlegenheit. In ſeiner Noth 
hat ſich daſſelbe nochmals an die Gnade des Kaiſers 
gewandt, und zwar mit Erfolg. Se. Majeſtät hat 
dem Domkapitel ein zweites Gnadengeſchenk im Be⸗ 
trage von 15 000 M. bewilligt; die erſte kaiſerliche 
Spende betrug 35 000 M. 

Dirſchau, 19. Oktober. Zur Sicherheit des ruſſi⸗ 
ſchen Hofzuges, in welchem geſtern Nachmittag Kaiſer 
Nikolaus auf ſeiner Rückreiſe von Kopenhagen nach 
St. Petersburg den hieſigen Bahnhof paſſirte, waren 
umfaſſende Vorkehrungen getroffen worden, da der 
Zug gerade zu einer Zeit die Station durchfuhr, da 
dier Perſonenzüge aus allen Richtungen eingelaufen 
waren. Als der Tagesſchnellzug Berlin » Eydikuhnen 
den Bahnhof verlaſſen hatte und der ruſſiſche Hofzug 
gemeldet war, mußten die Reiſenden die Wagen des 
Perſonenzuges nach Königsberg beſteigen, Wagenthüren 
und Fenſter wurden geſchloſſen, vor jedem Wagen ein 
Gendarm oder Polizeibeamter poſtirt, alle anderen 
auf dem Bahnſteig 1 befindlichen Perſonen, auch die 
mit Bahnſteigkarten verſehenen, mußten dieſen Bahn⸗ 
ſteig verlaſſen und ſich entweder in die Bahnhofs⸗ 
wirthſchaft, hinter die Bahnhofsſperre oder auf den 
Bahnſteig II begeben, an dem die Perſonenzüge nach 
Berlin und Danzig hielten und die Erlaubniß zur Ab⸗ 
fahrt erwarteten. Gegen 5 Uhr fuhr der aus acht 
Salonwagen beſtehende, elektriſch erleuchtete Sonderzug 
in ganz langſamem Tempo ohne anzuhalten durch den 
Bahnhof, ſo daß man die Inſaſſen des Zuges deutlich 
beobachten konnte. Ueber das glückliche Paſſiren des 
Kaiſerzuges wurde ſofort an die betreffende Bezirks⸗ 
regierung telegraphiſch Bericht erſtattet. 

Pr. Stargard, 18. Oktober. In öffentlicher 
Sitzung des Magiſtrats und der Stadtverordneten 
fand am Sonntag die Ueberreichung des Ehrenbürger⸗ 
briefes der Stadt Pr.⸗Stargard an den Staatsminiſter 
a. D. Hobrecht ſtatt. Viele Herren aus Stadt und 
Land hatten ſich eingefunden. 

Danzig, 19. Oktober. Vor der Strafkammer des 
hieſigen Landgerichts hatte ſich Pfarrer Thomas 
Raſchke aus Karthaus wegen öffentlicher Beleidigung 
zu verantworten. Am 26. April war in Karthaus 
gegen den Dekan Schitowski eine Agitationsſache ver⸗ 
handelt und dabei waren mehrere Beamte vernommen 
worden. Am 8. Mai hat darauf Pfarrer Raſchke in 
Karthaus eine Predigt gehalten, die ihre Spitze gegen 
das Beamtenthum richtete und in welcher die Beleidi⸗ 
gung gefunden wurde. Pfarrer Raſchke gab in der 
Verhandlung an, die Predigt habe über das Ver⸗ 


hältuiß der Menſchen zu Gott, über den Gegenſatz von 


Herrendienſt und Gottesdienſt gehandelt. In der 
Predigt ſollen u. a. folgende Sätze enthalten geweſen 
fein: Es gäbe viele heutzutage — und namentlich 
unter dem Beamtenthum — die den Herrendienſt dem 
Gottesdienſte vorzögen; die der Welt nur ganz allein 
angehörten und Ordensreiter und Ordensſtreber ſeien, 
im Gegenſatz zu den Himmelsſtrebern, die vor Gott 
dei weitem höher ſtänden. Andere ſchienen chriſtlicher 
zu leben, thuen gute Werke, wollten ſich aber nur 
ganz allein dienen, fie kämen nur deshalb in die Kirche, 
um einen Ordensſegen zu erbitten, aber nicht um einen 
immelsſegen. Dieſe Kategorie mache wohl große 
chritte im Leben und ihren äußeren Verhältniſſen, 
ihre Schritte zur Himmelspforte ſeien aber nur ſehr 
kleine zu neunen. Wegen dieſer Aeußerungen ſtellte 
die königl. Regierung Strafantrag, beſonders weil der 
Pfarrer in der Predigt nach Ausſage des Kreisſchul⸗ 
inſpektors Bauer geſagt habe, „die Beamten ſeien durch 
die Bank Ordensreiter und Ordensſtreber“. Der Ges 
richtshof ging von der Anſicht aus, daß Pfarrer 
Raſchke über das Maß einer Belehrung und chriſt 
lichen Ermahnung in übextreidender Weiſe hinaus⸗ 
gegangen ſei, und verurtheilte den Angeklagten zu 
200 M. Geldſtrafe und Bekanntgabe des Urtheils. 
Dt. Krone, 19. Oktober. In Mellentin hat der 
Befiger Rehmer beim Pflügen eine alterthümliche 
ſteinerne Trinkkanne zu Tage gefördert. Die Kanne 
hat eine ziemliche Größe und iſt ſchön geformt. Herr 
R. wird dieſelbe unſerm Provinzialmuſeum zuſenden. 
Raſtenburg, 19. Oktober. Am 14. d. Mts. ſtarb 
hier der Gymnaſial⸗ Oberlehrer a. D. Profeſſor 
C. W. Clauſſen, der 1848—49 liberaler Vertreter 
Raſtenburgs in der preußiſchen Nationalverſammlung 
war. Er hat ein Alter von 87 Jahren erreicht. 
Gerdauen, 19. Oktober. Ein ſchrecklicher Vor⸗ 
fall erregt die Gemüther in Philippsthal. Die drei⸗ 
reſp. fünfjährigen Knaben dortiger Inſtleute warfen 
ch im Spiel gegenſeitig mit Kaſtanien. Als bei 
dieſer Gelegenheit der fünfjährige Knabe von einer 
Kaſtanie ins Geſicht getroffen wurde, gerieth er in 
ſolche Wuth, daß er eine Axt ergriff und mit derſelben 
dem dreijährigen Kinde eine klaffende Wunde über 
dem Auge beibrachte; der Zuſtand des verletzten 
Kindes iſt nach der „G. Z.“ hoffnungslos. 
Inowrazlaw, 19. Oktober. In der letzten Stadt⸗ 
verordnetenſitzung gelangte das Projekt der Anlage 
einer Straßenbahn zur Berathung. Der Stadt 
liegen von verſchiedenen Geſellſchaften Verträge vor. 
Alle berückſichtigen die Anlage mit elektriſchen Betrieb. 
Der Magiſtrat befürchtet jedoch, daß bei der zur Zeit 
noch geringen Rentablität einer Straßenbahn die unter⸗ 
nehmende Geſellſchaft verlangen wird, ihr die Straßen: 
beleuchtung zu übertragen, ſobald der Kontrakt mit 
dem Beſitzer der Gasanſtalt abläuft, was nach acht 
Jahren der Fall iſt, zumal bei den ſtädtiſchen Be⸗ 
hörden projektirt wird, nach dieſer Zeit eine eigene 
Gasanſtalt zu bauen oder die alte anzukaufen. Des⸗ 
halb wurde die Anlage einer Pferdebahn empfohlen, 
die man nach einiger Zelt in eine elektriſche Straßen⸗ 
bahn umändern könne. Es hat ſich auch bereits in 
unſerer Stadt ein Konſortium zur Ausführung dieſes 
Projektes gebildet. Die Verſammlung neigte jedoch 


Der franzöſiſche Geſandte, welcher. 


der Anſicht zu, daß einmal die Pferdebahn veraltet ſei, 
dann aber könne die Kleininduſtrie unſerer Stadt durch 
Einrichtung einer elektriſchen Zentrale mit Abgabe von 
Kraft bedeutend gehoben, ſowie auch die Beleuchtung 
gebeſſert werden und ſprach ſich demzufolge für die 
Anlage mit elektriſchen Betrieb aus. Allerdings be⸗ 
hält ſich die Stadt die öffentliche Beleuchtung ſelbſt 
vor. Dem Magiſtrat wurde aufgegeben, mit Elektri⸗ 
zitätsgeſellſchaften zwecks Vorlage von Verträgen in 
Unterhandlung zu treten, und ihm ferner 500 Mark 
zur Verfügung geſtellt, um durch einen Fachmann die 


Vertragsentwürfe prüfen zu laſſen. 
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Lokales. 

Thorn, 21. Oktober. 

— Zur Landtagswahl. 
ſchäftsleitung des Bundes der Landwirthe für 
Weſtpreußen und die Vertrauensmänner der 
deulſch⸗ſozialen Reformpartei im bieſigen Wahl- 
kreiſe empfehlen nunmehr ebenfalls die Wieder⸗ 
wahl der bisherigen Landtage abgeordneten 
Meiſter und Sieg. Daß Bündler und Anti- 
ſemiten in trautem Verein ſich für die Wahl 
eines ſogenannten nationalliberalen Abgeordneten 
vereinigen, iſt für den „Liberalismus“ des Be⸗ 
treffenden jedenfalls ein recht charakteriſtiſches 
Merkmal, wundern muß man ſich dabei blos 
noch über die Unvecfrorenheit, mit der ſich 
Herr Sieg noch weiter als nationalliberaler 
Kandidat aufſpielt und feinen eigenen Fraktions⸗ 
geneſſen, die von ihm garnichts wiſſen wollen, 
entgezentritt. Während er dabei ſeine eigenen Ver⸗ 
dienſte in der von uns bereits gekennzeichneten 
Weiſe von allen Seiten auf das Vortheilhafteſte 
beleuchtet, ſcheut er ſich nicht, ar dere verdiente 
Abgeordnete, die mit feinen poliuiſchen Anſichten 
nicht übereinſtimmen, zu verdächtigen; er nannte 
geſtern beiſpielsweiſe den Führer der freiſinnigen 
Vereinigung Abg. Rickert, der dem Abgeardneten⸗ 
hauſe ſeit 1870 und dem Reichstage ſeit 1874 
angehört, einen Schwätzer, während er (Sieg) 
ſelbſt, der ſich in den erſten 5 Jahren ſeiner 
parlamentariſchen Thätigleit das Mißtrauen 
ſeiner Fraktionsgenoſſen im vollſten Maße 
erworben, ſich die größten Verdienſte zuſchrieb; 
in einer Verſammlung in Schönſee ſtellte 
Sieg ferner die Behauptung auf, Herr Land⸗ 
richter Biſchoff in Thorn ſei garnicht nationalliberal 
und ſei als Kandidat der Freiſinnigen in einem 
weſlpreußiſchen Wahlkreiſe einmal ſchmählich 
durchgefallen. Die letztere Behauptung iſt 
völlig unwahr und was die von ihm 
beliebte Hervorhebung ſeiner eigenen Verdienſte 
auf Koſten anderer anlangt, ſo gehen über ein 
ſolches Verfahren die Anſichten aller anſtändigen 


Leute nicht ſehr weit auseinander. Herr Sieg 
ſcheint mitunter recht ſtark an Ueber⸗ 
hebung zu leiden. — In dem biefigen kon⸗ 


ſervativen Organ labet jetzt „der Wahlausſchuß 


der vereinigten Konjervativen und gemäßigt 
Liberalen für Thorn“ die Urwähler zur Auf⸗ 
ſtellung der Wahlmänner für die Wahl der 
Herren Meiſter und Sieg ein. Nachdem von 
nationalliberaler Seite gegen dieſen Mi ß⸗ 
brauch des liberalen Namens 
proteſtirt und feflgeftellt worden iſt, daß 
ſich kein einziger Gemäßigtlibe⸗ 
raler bai jenem Ausſchuß befindet, muß die 
fortgeſetzte Verwendung der Bezeichnung „ge⸗ 
mäßigt⸗liberal“ von konſervativer Seite als ein 
dreiſter Verſuch, liberale Stimmen 
einzufangen, bezeichnet werden. 

— Wählerverſammlungen fanden 
geſtern im Culmer Kreiſe, Mittags in Broſowo 
und Abends in Kokotzko ftatt, in denen Herr 
Landwirth Gerhardt vom Bauernverein 
„Nordoſt“ über die das Abgeordnetenhaus be: 
ſchäftigenden Geſetzesvorlagen und deren Wirk⸗ 
ungen ſprach. Man müſſe darnach ſtreben, daß 
die liberale Partei mehr in dem Hauſe vertreten 
ſei, als bisher, damit nicht die Reaktion die 
Oberhand behalte. Redner hob beſonders hervor, 
daß der Kleingrundbeſitz keineswegs dieſelben 
Intereſſen habe, wie der Großgrundbeſitz und 
daß der Großgrundbeſitz überall gegen den 
Kleingrundbeſitz im Vortheil ſei. Der Groß⸗ 
grundbeſitz ſtelle auch ſtets feine Intereſſen allen 
übrigen voran, was deutlich bei Chauſſee⸗ und 
Bahnbauten zu Tage trete. Beſonders gefähr⸗ 
lich ſeien die Beſtrebungen des Bundes der 
Landwirthe. Redner ſtreifte noch die Ziele des 
Bauernbundes „Nordoſt.“ Herr Sieg ⸗Ra⸗ 
czyniewo, der in beiden Verſammlungen zu⸗ 
gegen war, verſuchte in ſeiner bekannten Rede⸗ 
weiſe den Redner zu widerlegen und ließ es 
dabei an Anzapfungen der Abgeordneten Wor⸗ 
zewski, Jäckel und Rickert nicht ſehlen, die erſteren 
beiden hätten die polniſchen Beſtrebungen im 
Abgeordnetenhauſe unterſtützt und Rickert hätte 
ftets ſehr viel geredet, aber nie elwas geihan, 
dafür habe er (Sieg) um jo mehr geleiſtet. 
Herr Oberamtmann Krech⸗Althauſen ver⸗ 
theidigte in beiden Verſammlungen den Bund 
der Landwirthe und meinte in der erſten, der 
Bund liefere die königstreueſten Unterthanen 
und dem Staat die meiſten Soldaten. 

— Perſonalien bei der Steuer. 
Es find verſetzt worden: Der Ober⸗Grenz⸗ 
Kontrolleur für den Zollabfertigungsdienſt Merz 
von Natibor nach Thorn, der Ober⸗Grenz⸗ 
Kontrolleur Langhinrichs von Gorzno als Ober⸗ 
Steuer⸗Kontrolleur nach Zempelburg, der Haupt⸗ 
ſteueramts⸗Aſſiſtent Littkenann von Koagitz als 
Ober⸗Grenz⸗Kontrolleur nach Goczuo, der Steuer⸗ 
Einnehmer I. Kl. Heinricl von Neuenburg als 


Die Ge⸗ 


Ober-Grenz Kontrolleur nach Bhf. Ottlotſchin, 
der Haup!zollamte⸗Affiſtent Horſtigall von Neu⸗ 
ſtadt i /H. als Steuer⸗Einnehmer I nach Neuen⸗ 
burg, der Steuer⸗Einnehmer II. Hartwig von 
Schlochau als Steuereinnehmer I nach Neu⸗ 
mark, der berittene Steuer⸗Aufſeher Schwarz 
von Neugolz als Grenzaufſebher für den Zoll⸗ 
abfertigungsdienſt nach Thorn, der berittene 
Grenzaufſeher Bitzer von Gollub als berittener 
SteuereAufieher nach Prechlau, der Grenzauf⸗ 
ſeher Hinz von Zlotterie als berittener Grenz⸗ 
aufſeher nach Gollub, der Grenzaufſeher Lemke 
von Cießyn nach Zollhaus Gorzno, der Grenz⸗ 
aufſeher Renner von Gollub als Steueraufſeher 
nach Konitz und der Grenz Aufſeher Reich von 
Bachocmühle nach Gollub. — Zur Probedienſt⸗ 
leiſtung als Grenz⸗Aufſeher iſt der Vizefeld⸗ 
webel Nagat aus Thorn nach Dorf Ottlotſchin 
einberufen worden. 


— Der Handwerkerverein hielt 
geſtern im Schützenhauſe ſeine erſte Winterver⸗ 
ſammlung ab. Herr Bürgermeiſter Stachowitz 
begrüßte die Erſchierenen und forderte zu recht 
regem Beſuch der Vorträge auf. Dann hielt 
Herr Proteſſor Böhle feinen Vortrag über 
„Carnuntum, eine Epiſode aus der deutſchen 
Geſchichte.“ Nach Schluß der mittelmäßig be⸗ 
ſuchten Verſammlung fand eine Vorſtandsſitzung 
ſtatt, in welcher beſchloſſen wurde, am 29. d. M. 
im Schützer hauſe ein Konzert mit nachſolgendem 
Ball zu veranſtalten. 

— Die Klempner- und Kupfer⸗ 
ſchmiede⸗Innung ſprach ſich in ihrer 
letzten Sitzung für eine freie Innung aus. 
Sechs Ausgelernte wurden freigeſprochen und 
zwei neue Lehrlinge eingeſchrieben. a 

— Die Vergebung der Stipendien der 
Margarethe Gall ſchen Stiftung 


gemeiner Krankenhauſe, der 30, jährige Franz 

Bariſch, der an beginnender Lurgenentzündun, 
erk ankte, in Folge Infektion mit Peſtbazillen 
verſchied. Bariſch hatte eine Dienſtwohnung in 
dem genannten Inſtitute, wo die Aerzte Dr. 
Albrecht und Dr. Ghon, die im vorigen Jahre 
in Indien zum Peſtſtudium weilten, Rein⸗ 
kulturen des Peſtbazillus züchteten, 
die zu Injektionen an Verſuchsthieren verwendet 
wurden. Bariſch verſah dort die Reinigungs 
arbeiten und die Thierfütterung. Die Behörde 
ordnete alle Maßregeln an, um eine Weiter: 
verbreitung der Krankheit zu verhindern. Trotz⸗ 
dem ſcheint die Peſt noch ein weiteres Opfer 
zu fordern, denn om Donnerſiag Mitteg 
wurde das Wiener Stadtphyſikat davon ver- 
ſtändigt, daß eine der zwei Wärter innen, welche 
den Wärter Bariſch in Iſolirun; gepflegt hatten, 


Futterart kel für das Vieh. Die Zuckerfabriken 
we den wohl wegen Mangel an Rüben ihren 
Betrieb einſtellen. Selbſt wenn gelindere 
Witterung eintritt, ſind die in der Erde de⸗ 
findlichen Ka toffeln und Rüben verloren und 
zu Fabrikations- und Futterzwecken ungeeignet. 
Es entgeht ſomit dem Vieh das Schlempefutter 
und die Rübenſchnitzel. Dieſer Umſtand iſt 
durch den Mantel an Arbeitern hervorgerufen. 
— Im Kreiſe Strasburg find drei Viertel der 
Karleffeln auf dem Acker eingefroren (der Froft 
iſt drei Zoll tf in die Erde gedrungen), da 
Leute zum Ausnehmen der Kartoffeln nicht zu 
bekommen waren. 

— Ein Unglücksfall ereignete ſich 
heute Vormittag bei der Gasanſtalt, indem der 
Maurerlehel enz Hintz bei der Beſeitigung eines 
im Wege ſtehenden Brettes unter einen Pferde⸗ 


— Antiſpiritiſtiſche Seance des 
Dr. Adams Epſtein. Die geſtrige Sitzung 
im Actushof war ziemlich gut beſucht und ver⸗ 
diente das auch, denn die vorgeführten Kunſt⸗ 
ſtücke wurden ohne Ausnahme mit ſo über⸗ 

raſchender Eleganz und Sicherheit ausgeführt, 
daß die Zuſchauer wohl ohne Ausnahme die 
Mittel und Wege, deren ſich Herr Epſtein be- 
dient, nicht einmal zu ahnen, geſchweige denn 
ſie zu entdecken im Stande waren. Alle die⸗ 
jenigen Trics, die von Spiritiſten nach ihrer 
Angabe mit Hülfe von Geiſtern, der vierten 
Dimenſion und anderen übernatürlichen Mitteln 
in Szene geſetzt werden, wie Durchdringen der 
Materie, Geiſter klopfen, Experimente mit mag⸗ 
netiſcher Kraft ꝛc., führte auch Dr. Epſtein vor, 
indem er eine weitgehende Kontrolle durch das 
Publikum zuließ. Das Dankens werthe bei 
ſolchen Vorſtellungen iſt, daß der Künſtler frei 
erklärt, es ginge alles auf natürlichem Wege zu 
dank ſeiner Fingerfertigkeit und, wie er geſtern 

nicht ohne Selbitzefühl hinzuſetzte, dank feinem 
Kopfe. Zum Schluſſe verſprach er, bei ſeiner 
Rückreiſe aus Rußland etne zweite Sitzung hier 
zu veranſtalten; deren Beſuch möchten wir 
allen denen empfehlen, die etwa an Geiſter 
alauben oder ähnlichem Zauber kranken. — Der 
Kurloſität wegen ſei ro erwähnt, daß der 
geiſterklopfende Tiſch auf die Frage eines der 
Zuſchauer: „Werden wir hier in Thorn ein 
Stadttheater bekommen?“ ein deutliches „Nein!“ 
klopfte, eine Antwort, die allgemeine Heiterkeit 
erregte. 


— Die geſtern Abend im großen Saale 
des Schützenhauſes flattgefundene Vorſtellung 
des Verwandlungskünſtlers A. Ange⸗ 
loti war leider ſchwach beſucht. Der Künſtler, 
und das iſt er in der That, leiſtete Wunder: 
bares in blitzſchneller Verwandlung der Phyſiog⸗ 
nomie wie der Kleidung. Er giebt Männer⸗ 
und Frauenrollen in überraſchender Wahrheit, 
es iſt keine Fratzenſchneiderei, ſondern jede an⸗ 
genommene Maske einer Perſon entſpricht dieſer 
auch. Von ihm ſelbſt erdichtete Rollen führte 
er in der Szene: „Eine Nacht in London“ in 
neun dargeſtellten Perſonen auf. Kaum ver⸗ 
ſchwand die eine Perſon links, man hörte ſie 
noch ſprechen, ſo erſchien in zwei bis fünf Se⸗ 
kunden auch ſchon die nächſte Perſon von rechts. 
Eine Hauptnummer der Vorſtellung war die 
Vorführung von elf Komponiſten der Ver⸗ 
ganzenheit und Gegenwart, und zwar führte 
der Künſtler dieſe Verwandlungen vor der Bühne, 
beleuchtet durch den elektriſchen Scheinwerfer 

-aus. Die Darſtellung dieſer, durch Perrücken, 
Bart und Brille hervorgebrachten wahrbeite- 
ähnlichen Masken riß das Publikum zu 
ſtürmiſchem Beifall hin, wie auch die anderen 
Nummern des Programms reichlichen Beifall 
ernteten. Herr Angeloti iſt ein bisher nicht 
übertroffener Künſtler auf ſeinem Gebiete. Der 
mit im Programm aufgeführte Künſtler, Muſik⸗ 
inſtrumenten⸗Imitator Ybbs (ein Clown), kam 
geliern nicht zu voller Geltung, da er heiſer 
geworden war. Die „Poſt im Walde“, die 
Parihie des Poſtillons, gelang ihm ſehr gut, 
ebenſo die Nachahmung der Klarinette, der 
Zither und Geige. Wer einen ſehr genußreichen 
Abend ohne Langeweile verleben will, dem 
können wir die noch folgenden drei Vorſtellungen 
zum Beſuch warm empfehlen. 


— Paolas Panoptikum auf dem 
Platze vor dem Bromberger Thor dürfte eine 
beſondere Anziehungskraft ausüben. Wir finden 
dort das Koloſſal⸗Geſchwiſterpaar Hulda und 
Wilhelm. Wilhelm iſt gegenwärtig 13 ½ Jahr 
und hat, wie uns mitgetheilt wird, das koloſſale 

Gewicht von 315 Pfd. Sein Schweſterchen 
Hulda iſt 3 Jahre alt und wiegt 122 Pfd. 
Es ſind dieſes Kinder eines Stellmachers an 
der deutſch⸗ruſſiſchen Grenze. Belde Kinder 
waren außer einigen Kinderkrankheiten noch nie⸗ 

mals krank und ſind auch geiſtig ſehr gut be⸗ 
gabt. Sie genießen einfache Hausmannskoſt, 
viel Fleiſch; Kartoffeln und Mehlſpeiſen werden 
thunlichſt vermieden. Wilhelm erhielt bis zu 
ſeinem 11. Lebensjahre regelmäßigen Unterricht 
und wurde dann auf höheren Befehl aus der 
Schule entlaſſen, weil er zu viel Aufſehen er⸗ 
regte. Zu dieſen Rieſenkindern geſellt ſich jetzt 
noch das Rieſenbaby Emil, welches im Alter 

von 1 Jahr 5 Mon. ein Gewicht von 75 Pfd. 
erreicht hat. 


wird in nächſter Zeit ſtanfinder. Be⸗ 
werbungen ſind unter Beifügung der Schul⸗ 
und ſonſtigen Befähigungszeugniſſe, ſowie eines 
Lebenslaufs bis zum 10. November einzureichen. 

— Zum Zwecke der Feſtſtellung der 
Steuerpflichtigen für das Steuerjahr 
1899 findet am 27. Oktober d. J. eine Auf⸗ 
nahme des Perſonenſtandes der geſammten Ein⸗ 
wohnerſchaft einſchließlich der Militärperſonen 
ſtatt. Die erforderlichen Vordrucksbogen werden 
den Hausbeſitzern bezw. Stellvertretern hervor⸗ 
zugehen. 

— Beſitzwechſel. Das Grundſtück 
Brelteſtraße Nr. 31, ſeit 69 Jabren im Beſitz 
der Familie Goldſchmidt hierſelbſt, ſt für 83 500 
Mark von den Herren Maurermeifier Immanns 
Hoffmann hier käuflich erworben, welche bat- 
ſelbe nach neueſtem Stil umzubauen und auch 
einen größeren, modernen Geſchäftsladen darauf 
zu errichten beabſichtigen. 

Zum Zwecke der Zwangsver⸗ 
ſteigerung des im Gtundbuche von 
Rubinkowo Band I Blatt 7 auf den Namen 
der Joſeph Grobis'ſchen Eheleute eingetragenen 
Grundſtücks, ſtand heute an hieſiger Gerichts⸗ 
ſtelle Termin an. Das Meiſigebot gab Herr 
Beſitzer Kaſimir Walter in Höhe von 1085 


Mark ab. 

— Die Anſiedelungs⸗Kom⸗ 
miſſion hat bekanntlich vor einiger Zeit das 
Gut Grembotſchin gekauft. Nach 
Aufgabe des großwirthſchoftlichen Betriebes 
will die Kommiſſion das Gute wohnhaus, das 
Inſpektor⸗ und Gärtnerhaus an den d utſchen 
Wohlfahrtsverein geſchenkweiſe hergeben, der 
ſich in Grembotſchin unter dem Vorſitz des 
Herrn Landraths v. Schwerin gebildet hat. 
Es fol ein deutſcher A zt dort wohnen und 
eine Diakoniſſenſtation eingerichtet werden. 
Zur erſten Einrichtung hat der Herr Ober⸗ 
präſident 1000 Mk. und zur jährlichen Unter⸗ 
haltung je 400 Mk. bewilligt. Genoſſenſchaften 
und chriſtliche Vereine werden um Unterſtützung 
angegangen werden. 

— Nach den günſtigen Erfolgen, die mit 

dem erſten Kurſus zur Ausbildung 
von Lehrern an kaufmänniſchen 
Fortbildungsſchulen erzielt worden 
find, iſt j tzt die Abhaltung eines zweiten ſolchen 
Kurſus, und zwar für die Zeit vom 21. No- 
vember bis 17. Dezember d. Js. in Ausſicht 
genommen. Die Regierungepräſidenten find er⸗ 
ſucht worden, geeignete Lehrer zur Einberufung 
vorzuſchlagen. Jeder Theilnehmer erhält außer 
freiem Unterricht den Preis für die Hin- und 
Rückfahrt erſtattet und einen Zuſchuß von 5 M. 
täglich zu den Aufenthaltskoſten. 
Den Gaſtwirthen widmet das 
führende Blatt der Konſervativen, die „Kreuz⸗ 
zeitung“ ihr Intereſſe und die Betroffenen 
können dem Junker blatte nur dankbar fen, daß 
es die konſervativen Pläne mit aller Offen⸗ 
herzigkeit ausplaudert. Die Gaſthäuſer find 
der „Kreuzjeltung“ nach auf dem Wege, eine 
„gemeing fährliche Kalamität“ zu werden und 
ſie will den „Verführungskünſten der Wirthe, 
die ih en Gäſten den letzten Groſchen aus dem 
Beutel ziehen“ dadurch entgegengetreten willen, 
daß eine hohe Schankſtättenſteuer 
und alljährliche Erneuerung der 
Konzeſſion eingeführt wird. Sie beſtätigt, 
daß die konſervative Partei dahingehende An⸗ 
träge plane und rechnet darauf, für dieſe An⸗ 
träge die Majorität zu finden. — Die Gaſt⸗ 
wirthe ſehen, welche Gefahren ihnen und ihrem 
Gewerbe von Seiten konſervativer Vormund⸗ 
ſchaftspolitik drohen. Steuererhöhung und ger 
ſteigerte, jede geſchäftliche Dispoſition lahm⸗ 
legende Abhängigkeit von dem Wohlwollen der 
Behörden in letzter Reihe jedes unteren Polizei⸗ 
beamten. Das iſtkonſervative Mittel⸗ 
ſtandspolitik! 

— Der vorzeitige Eintritt des 
Winters hat, wie der „Geſ.“ ſchreibt, für 
die Landwirthſchaft unberechenbaren Schaden 
im Gefolge. So ſind im Kreiſe Brieſen Weſtpr. 
viele Tauſend Morgen Rüben und Kartoffeln 
in der Erde geblieben und Millionen von 
Zentnern dieſer Früchte ſind erfroen und ver⸗ 
dorben. Große Brennereigüter haben noch 
nicht die Hälfte der Kartoffeln herausnehmen 
können, jo daß fie nicht ihr Kontingent werden 
abbrennen können. Kartoffeln und Spiritus 
werden wohl im Preiſe ſehr ſteigen, ebenſo die 


bahnwagen kam und fo erhebtich am Kopf ver⸗ 
letzt wurde, daß feine Aufnahme ins Kranken- 
haus erfolgen mußte. 

— Gefunden ei: goldenes Armband in 
der Bromberger Straße, ein Bund Schlüſſel 
beim Schankhaus 2. g 

— Temperatur. Heute Morgen um 
8 Uhr 0 Grad; Barometerſtand 27 Zoll 7 Strich. 

— Waſſerſtand der Weichſel 0,17 Meter. 
—— — nen. 


Kleine Chronik. 


* Der Oberbürgermeiſter von 


Düffeldorf, Herr Lindemann, erklärte in“ 


einer geheimen Sitzung der Stadtverordneten, 
daß er mit dem 1. Juli kommenden Jahres in 
den Ruheſtand treten werde. Von der 
eiren Seite wird behauptet, der Oberbürger⸗ 
meiſter habe dieſen Entſchluß mit ſeinem vor⸗ 
gerückten Alter begründet; nach anderen Mt⸗ 
theillungen hätle Herr Lindemann erklärt, daß 
er ſein Amt we zen des zugeſpitzten Ver⸗ 
hältniſſes zum Regierungspräſi⸗ 
denten niederlege, um weiteren Konſequenzen 
auszuweichen. Er könne ſich das nicht mehr 
bieten laſſen, was ihm zugemuthet worden ſei. 

Schulärzte. Die Berliner ſtädtiſche 
Schuldeputation hat beſchloſſen, den Gemeinde⸗ 
behörden zur Kenntniß zu unterbreiten, daß für 
jede Gemeindeſchule ein Schularzt vom Magiſtrat 
kontraktlich angenommen werden ſoll. 

Brand eines Motorwagens. 
Am Montag Abend iſt auf dem Tauentzienplatze 
in Breslau ein Motorwagen der elektriſchen 
Straßendahn dis auf den eiſernen Unterbau 
vollſtändig niedergebrannt. Der Führer des 
Wagens will p'ötzlich einen Knall vernommen 
haben, und in demſelden Augenblicke loderten 
Flammen, anſcheinend durch einen Kurzſchluß 
verurſacht, empor. Noch hatten die Fahrgäfte 
Zeit, den Wagen zu verlaſſen, ehe derſelbe 
vollſtändig von den Flammen ergriffen wurde. 

Angſt vor der Kaſerne. Wie das 
„Niue Münchener Tagebl.“ berichtet, ſollte 
Sonnabend ein Trupp Rekruten auf dem Zen⸗ 
tralbahnhof nach Metz einparkirt werden. Einer 
der Rekruten warf plötzlich ſeinen Koffer weg 
und lief davon. Auf dem Bahnhofplatze wurde 
er von Schutzleuten eingeholt, gefeſſelt und zu 
der Truppe zurückgebracht. 

Wegen Aufruhrs wurden vom 
Militärgericht in Würzburg zwei Soldaten des 
9. Jufanterie⸗ Regiments zu 7 und 8 Jahren 
Zuchtbaus verurtheilt. Sie hatten in der Nacht 
zum 24. Juli drei Offiziere, die in Zivil auf 
dem Rade ihnen begegneten und erklärten, 
Offiziere zu ſein, anzerempelt und vom Rade 
geriſſen. Einer derſe ben erhielt Hieb⸗ und 
Stichwunden, ein anderer wurde derartig an 
den Kopf geſchlagen, daß er infolge Gehirner⸗ 
ſchütterung noch in ärztlicher Behandlung ſteht. 

Zur Enthüllung der Gedenk⸗ 
tafel für Kaiſer Friedrich an der 
Villa Zirio in San Remo waren am Dienflag 
bei prachtvollem Wetter alle Militä - und Zivil⸗ 
perſonen erſchienen. Das Offizierkorps der 
Berſaglieri und ein Bataillon waren zur 
Parade angetreten. Der Feſtzug bewegte ſich 
durch die geſchmückte Hauptſtraße unter großem 
Andrang der Bevölkerung bis zur Villa Zirio. 
Dort wurden Hochs auf Kaiſer Wilhelm und 
König Humbert durch den Vorſitzenden des 
Verbandes deutſcher Kriegsveteranen, Stabtrath 
Arndt aus Halle, ausgebracht. Es folgte die 
Feſtrede des Paſtors Horſtel und die Dankrede 
des Vorſitzenden der Denkmalskommiſſion Ham: 
mann aus Berlin. Die Verleſung der Weihunge⸗ 
Urkunde geſchah in zwei Sprachen durch Karl 
Bauer. Dann wurde die Denktafel an den 
Sindaco Manuel Gismondi übergeben. Kränze 
legten nieder die Vereinigung einjährig = frei⸗ 
williger Kampfgenoſſen, der San Remo⸗Verein, 
die deutſche Kolonie und der Verein ber 
Königsgrenadiere. Hierauf hielt in der Kirche 
Hoſprediger Rogge einen Gottes dienſt ab. Es 
folgte ein Ehrentrunk der Stadt und ein Feſt⸗ 
mahl der deutſchen Kolonie. Die Offiziere des 
12. Berſaglieri⸗Regiments boten Mitt woch Vor⸗ 
mittag den deutſchen Veteranen einen Ehrentrunk 
dar. Die Mannſchaften des Regiments zogen 
an den Veteronen vorüber, welche die Truppen 
lebhaft begrüßten. 

Die Beulenpeſt in Wien. Unlieb⸗ 
ſames Aufſ hen erretzt es in Wien, daß ein 
Diener des Pathologiſchen Inſtitutes im All⸗ 


an Fieber erkrankt ſei. 

Ein theures Gerücht. Frau 
Hedwig v. Mierzwinsky läßt Dresdener Blättern 
nachſtehende Mittheilung zugehen: „Soeben leſe 
ich einen Artikel des „N. W. Tageblattes“, 
meinen Mann den kaiſerlich königlich preußiſchen 
und öſterreichiſchen Kammerſänger L. v. Mierz 
winsky betreffend. Dieſem Artikel nach fol der 
weltberühmte Künſtler „Portier im Hotel 
d'Angleterre in Cannes“ geworden fein! Ehe 
mein Gatte (der ſich jetzt in Paris be findet) 
gerichtliche Rechenſchaft vom Verfaſſer dieſer 
groben Lüge fordert, die ich nur einer Rache 
zuſchreiben kann, bitte ich Sie höflichſt, dieſelbe 
in der allernächſten Nummer widerrufen zu 
wollen. Indem ich Sie erſuche, dieſen Brief 
zur öffenttichen Kenntniß zu bringen, zeichne 
mit vorzüglicher Hochachtung Hedwig v. Mierz⸗ 
winsly, Reichen bachſtraße 3, II. Etage, Dresden.“ 
Herr v. Mierzwinsky will die genannte Wien er 
Zeitung auf 100,000 Gulden Entſchädigung 
verklagen. 

In dem Miſſions hauſe Knecht⸗ 
ſteden bei Köln lief die Nachricht ein, daß 
Bruder Severinus Wanderer in Ubanghi von 
den Boudſchos ermordet worden ſei, als er 
flußabwärts fuhr. Die Leiche, die man bis 
aufs Hemd beraubt hade, zeigte furchtbare Wunden, 
die von Meſſer und Speer herrührten. Ein 
chriſtlicher Knabe, der den Bruder bepl:ite‘e, 
wurde ebenfalls getödtet und dann aufge- 
freſſen. Die Boudſchos find der ſtärkſte und 
wildeſte Kannibalenſtamm am unteren Übanghi. 

Kartondiners. In der Schweiz, 
die auf Touriſten aller Nationen ſtets jo große 
Anziehungskraft ausübt, hat man, ſeit Kurzem 
eine ſehr praktiſche Idee zur Ausführung gebracht. 
Um den Fremden das Gedränge am Buff t 
größerer Eiſenbabnßationen zu erſparen, halten 
die Reſtaurateure jetzt ſogenannte „Kartondiners“ 
bereit, die den nach einer Erftiſchung ſchmachtenden 
Reiſenden ſofort übergeben werden können. Es 
find dies appetitlich ausgeftattete Kartons, die 
folgende gute Dinge enthalten: Eine kleine Paſtete, 
drei Schnitten von verſchiedenen Sorten Fleiſch, 
wie Schinken, Zunge, Roaſtbeef und dergleich er, 
einen Hühnerflügel reſp. Keule oder Bluſtſtück, 
zwei Brödchen, Pfeffer, Salz, Käſe, Butter, 
allerlei Früchte und kleines Backwerk. Als Ge⸗ 
tränke findet man eine halbe Flaſche Rothwein, 
eine gleiche Quantität Weißwein, Mineralwaſſer, 
Kaffee und Liköre vor. Außer dem vollſtändigen 
Kuvert enthält der Karton noch einen Korker⸗ a 
sicher, eine Zigarre, zwei Zigaretten, Feuerzeup, 
einen Eiſenbahnfahrplan und die neueſte Morgen- 
zeitung des betreffenden Ortes. Alle dieſe Herr- 


lichkeiten koſten nach unſerem Gelde etwa 3 Mk. 


Daß dieſe Neuerung bei dem reiſenden Publikum 
bereits großen Anklang gefunden hat, iſt kaum 
nöthig hinzuzufügen. 

——U— ———————jä ̃— wd&p— 
Verantwortlicher Redakteur 
Friedrich Kretschmer in Thorn. 
. d 
Telegraphiſche Börſen ⸗ Depeſche 


Berlin, 21. Oktober. Feude: feſt. | 20. Okttr. 
Ruſſtſche Banknoten 216.60 216,55 
Warſchau 8 Tage fehlt fehlt 
Oeſterr. Banknoten 169,8 169.65 
Preuß. Konſols 3 pCt. | 94,30 94.20 
Preuß. Konſols 3½ pCt. 101,60 101,70 
Preuß. Konſols 3 ½ pCt. abg. 101,40 101,40 
Deutſche Reichsanl. 3 pCt. 93,00 93,10 
Deutſche Reichsanl. 3½¼ pCt. 101,60 101,70 
Weſtpr. Pfddrf. 3 pCt. neul. il 89,70 89,70 
do. „ 3½ 5 do. 99,06 98.80 
Poſener Pfandbriefe 3½ pCt. 98,70 98,60 
5 2 4 p6t, fehlt fehlt 
Be gr 4½ pCt. 100,10 100,25 
rk. Anl. C. 26.30 26,25 
Italien. Rente 4 pCt. 91,00 fehlt 
Rumän. Rente v. 1894 4 pGt, 92.40 92,30 
Diskonto⸗omm.⸗Anth. excl. 193,00 193,70 
Harpener Bergw.⸗Akt. 173,00 171,90 
Nordd. Kreditanſtalt⸗Aktien 125,00 125,00 
Thorn. Stadt⸗Aaleihe 3½ pCt. fehlt fehlt 
Weizen: Loco New⸗ Jork Okt. 785% 777 
Spiritus: Lolo m. 70 M. St. 48,70 49,50 
Spiritus Depeſche. 


d. Portatius u Grothe Königsderg. 21. Oktober. 
Loco cont. 70er 48,00 Bf., 47,00 Gd. —.— dez. 
Oktbr. 48.00 „ 
48,00 „ 


os 


2 2 


(eisenhaltiges Fleis 
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Statt besonderer Meldung. 


Gestern Abend 8 Uhr verschied nach kurzem Leiden 
mein innigstgeliebter Mann, mein guter Vater, der Maurer- 
meister und Bautechniker Herr 


Wilhelm Lehmann 


im noch nicht vollendeten 55. Lebensjahre 

Dies zeigen tiefbetrübt um stille Theilnahme bittend allen 
Freunden und Bekannten an 

Mocker, den 21. Oktober 1898. 


Adelheid Lehmann geb. Otto. 
Elisabeth Lehmann. 
Die Beerdigung findet Montag Nachmittag 4 Uhr vom 
Trauerhause, Mocker, Thornerstrasse 12 aus auf den St. Ge- 
orgenkirchhof statt. 


Reformirte Kirchengemeinde zu Thorn. 


Bei der heute abgehaltenen Erneuerungswahl zum Gemein dekirchenrath 
find zu Aelteſten auf 6 Jahre die Herren: 
August Born 
Fritz Raapke 


gewählt worden. 


Solches wird den wahlberechtigten Gemeinde- Mitgliedern mit dem Be: 
merken bekannt gemacht, daß die Verpflichtung und Einführung dieſer Aelteſten 
deim nächſten Gottes dienſte 


am Sonntag, den 23. d. Mts., 


Vormittags 10% Uhr 


in der Aula des Königlichen Gymnaſiums 


ſtattfinden wird, falls bis dahin ſeitens Wahlberechtigter kein Einſpruch erhoben 
wird, der bei einem der unterzeichneten Aelteſten anzubringen wäre. 


Thorn, den 21. Oktober 1898. 


Angust Borg. Franz Tarrey. J. Holder-Egger. Fr. Raapke, 
Allgemeine Wählerversammlung! 


Sonnabend, den 22. Oktober er., Abends 8 Uhr 
im Victoria-Saal. 
Die Kandidaten der vereinigten Liberalen, die Herren 
Dommes Morczyn und Kittler Thorn 
werden ſich den Wählern vorſtellen. 


up Vortrag SE 
des Reichstagsabgeordneten Herrn Riekert 


über die politiſche Lage u. die bevorſtehenden Landtagswahlen. 
Alle deutschen Wähler sind zu dieser Versammlung eingeladen. 


der Wahlausſchuß der vereinigten Liberalen. 


Einem hochgeehrten Publikum von Thorn und Umgegend die ergebene Mit⸗ 
theilung, daß ich am hieſigen Platze, Thorn, Seglerstrasse 22, eine 


2 Filiale 2 


meiner chrüiſchen Waſchauſtalt, Kunſt⸗ u. Seidenfärberei 
mit Dampf⸗Betrieb : 


errichtet habe, und werde ich alle in dieſes Fach ſchlagende Sachen fauber, ſchnell und 
dillig chemiſch reinigen reſp. auffärben und bitte ich, mir Ihre Aufträge gütigſt zuwenden 
zu wollen. Hochachtungsvoll 


W. Kopp in Thorn, Seglerſtr. 22. 


t äft ilial 
daz aud Haustgeisäft Bromberg. gange krabt Nr. 164. 


baren 20 000 MK., r. med. Fr. JanKowski 


auch getheilt, find auch ſichere Hypotheken] iſt zurückgekehrt und hält Sprech⸗ 


auszuleihen. ſtunden nur für 
u ine Orts⸗Kranken⸗Kaſſe 
sr = ſſe Innerlich Kranke 
AT “on 10-12 Vormittags und 
von 10— ormittags un 
W E It r uf! .. von 4—6 Nachmittags, 
befigen KFiegniger Conſerven undſan Sonn: und Feiertagen nur 


Gemüſe und empfehle als große u. billigſte 
Bezugsquelle per Nachnahme: 

la. Salz -Dillgurken 

½ Tonne / a, Yo Poſtfaß 
M. 25,.— 12,50 7,— 4,.— 3,.— 2,— 
la. Delikatess-Senf- u. Pfeffergurken 

/ Tonne ½ / ½% ½. Poſtfaß 
M. 60,— 30,—15,— 7½ 4,.— 3,— 

Feinsten Delikatess-Sauerkohl 

½1Oxhoft / Oxh. To. ½ ( %s Poſtfaß 
M. 20,— 10,— 11, 6,— 3,50 2,50 2,— 

Ferner Speisezwiebel, Knoblauch und alle 

hiesigen Gemüse zu den äussersten Preisen. 


£ieanig. Heinrich Pohl. 

Gin Zaden, worin 15 Jahre ein gut 
gehendes Material- und Mehlgeſchäft be⸗ 
trieben, nebſt Wohnung und Zubehör, iſt 
wegen Todesfall ſogleich zu vermiethen, 
auch iſt die Ladeneinrichtung billig zu haben 
bei Becker, Podgorz. 

Ein möblirtes Jimmer, 

parterre, iſt billig zu vermiethen 
Bäckerſtr. 26, vis-A-vis dem Landgericht. 


Möblirtes Zimmer, 
Kabinet part., Culmerſtr. 11 zu vermiethen. 


von 11—12 Mittags. 
Das alte Thorn 
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Postkarten a 10 Pfg. bei 
E. F. Schwartz. 


Jeden Sonnabend 
von 6 Uhr ab 


Friſche Grüß-, Blut⸗ 
und Leberwürſtchen. 
R. Beier. Mocker, Beraftr. 


Hochf. Sauerkohl, 
Dillgurken, 
Preißelbeeren, 
Pflaumenmus 
ur Heinrich Netz. 
1 unmöbl. Zimmer zu verm. Brückenſtr. 4 J. 


Be EB hu Eh er 
1 möblirted Zimmer mit Penſion zum 
1. November zu verm. Brückenſtr. 4 I. 


Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, Geſ. m. b. H., Thorn. 


Thorner Schützenhaus. 
Heute Freitag, den 21. Oktober er. 


Zweites Gaſtſpiel des ſenſationellen 
Verwandlungsſchauſpielers 


Mr. A. Angeloti. 


P. P. In dieſer Vorſtellung bringt 
Mr. Angeloti 
Perſonen 


241 0 241 
3521 Verwandlungen 521 


zur Darſtellung! 0 
Ferner zweites Gaftſpiel des urdrolligen Muſikal⸗Clown⸗Imitators 


Paul Ybbs. 2 


Billets im Vorverkauf bei Herrn Cigarrenhändler O. Herrmann, 
Bache⸗ und Eliſabethſtraße-Ecke: Reſervirter Platz 1.50 Mk., Saal 


1 Mk., Galerie 50 Pfg. # 


| 


or dem Bromberger Thor. 

Nur einige Tage hier. 

Bon Sonntag, den 23. Oktober 1898 und folgende Tage. 
| Wunder iiber Wunder! 


Konſerbatiper Keller. 


Heute Sonnabend, den 22. d. Mts. 
Gemüthlicher 


* 
i Kneipabend, 
Paolo’s verbunden mit muſikaliſchen Vorträgen des 
bis jetzt unübertroffenen Mund⸗Harmonika⸗ 
Virtuoſen Herrn Reinhold Asche. 
Während der Pauſen 


Panoptikum 
und 5 Künſtler- Produktionen 
Ausſtellung lebender Naturphänomene ſin ſeltenen Nummern. 


F 100 Mark Prämie 
und von Sonntag ab geöffnet. 122 g g 
Im Panoptikum viele Neuheiten, ſowie fort⸗ Demjenigen, der . 


während Auftreten der Liliputaner und der 4 
Rieſenkinder Hulda und Wilhelm Reinhold Asche. 
1 und dis Rieſendabys Emil, = ata An Nord 
die 3 koloſſalſten und ſchwerſten Kinder der Welt. Hötel du Nord. 
Emil, 1 Jahr 5 Monat alt, 75 Pfund ſchwer. Morgen, 5 
= Ein Jeder komme, ſehe und ſtaune. Sonnabend Abds. von 6 Uhr ab: 
Eintrittspreis: 1. Platz 30 Pf., 2. Platz 20 Pf., Eisbein mit Sauerkohl, 


Hulda, 3½ Jahre alt, 138 Pfund ſchwer. 
Wilhelm, 13 Jahre alt, 315 Pfund ſchwer. 


i Militär ohne Charge und Kinder die Hälfte. Flaki. 
— Während des Jahrmarkts. I Anstich von Kulmbacher Bier. 


(1. Kulmbacher Aktien » Export » Brauerei.) 
Sonnabend, 22. d. Mts., Abds. 8 Uhr: 


Grosses Wurstessen 


Der Grientalische Örrgarten, 


Eröffnung: Sonntag, den 23. d. Mts. mit nachfolgendem r Tanz, 


Der orientaliſche Irrgarten, auch Cryſtallpalaſt genannt, iſt hier eingetroffen. Der M. II vr Meellienft 66 
Irrgarten, welcher für Groß und Klein die angenehmſte Unterhaltung bietet und mit jeiner | . oppe, e ienſtr. 8 
prachtvollen, feenhaften Ausſtattung überraihend auf jeden Beſucher wirkt, iſt die neueſte Donnabend Übend: Abend: 
Erfindung auf dem Gebiete der optiſchen Täuſchung und wurde überall in den größten 
Städten Deutſchlands und . — ade u. höchſten Herrſchaften beehrt, Friſche Wurſt 

Fürſtlichkeiten ſogar mit Diploen ausgezeichnet. i E x 
5 Ses ladet cla bochgeehrtes Publikum 25 Thorn und Umgegend ergebenſt ein = — 5 5 N 
Eintrittspreis für Erwachſene 20 Pfg., Kinder und Militär 10 Br. . 2 E 2 
Die Direktion. Alle Sonnabend 
| von 6 Ubr: 
FDriſche Grün,, 


Nen! i en! |; 
Zum erſten Male in Thorn auf dem Brombergerthorplatz. Blut- u. Leberwurſt. 
| G. Guiring, Rruftabt, 


Während des Jahrmarktes täglich geöffnet: 
Eine sensationelle Caroussel- Neuheit. 
Vorm. 9½ Uhr: Gottesdienſt. 


Clektriſche Grottenbahn. 5 


Dieſe Caronſſel⸗Neuheit iſt ünſtreitig das größte Unternehmen in dieſer Brauche] Abends 6 Uhr: Gottesdienſt. 
Abends wird dieſelbe durch 300 Glühlampen und 8 Bogenlampen tageshell 5 Herr Pfarrer Stachowitz. 
erleuchtet. x Kollekte für den evangl. kirchl. Hilfsverein 
Bitte dieſe Carouſſel⸗Neuheit nicht mit ſchon hier ähnlich geweſenen zu vergleichen in Berlin. 
Einer recht zahlreichen Benutzung entgegenſehend, zeichnet Neuſtädt. evangel. Kirche. 


Achtungsvoll Vorm. 9½ Uhr: Gottes dienſt. 
Eröffnung: Sonntag, den 23. d. M. an 


Der Besitzer. Nachher Beichte und Abendmahl. 
Dantjagung. Cassetten 


Herr Pfarrer Heuer. 
Nachm. kein Gottesdienſt. 5 

Seit faft 4 Jahren litt ich an kurzem Athem Evangeliſche Garniſonkirche. 

und Seitenſtechen. Ich hatte fortwährend Vorm. 10½ !: Gottesdienſt. 

Huſten, wodurch ſich bisweilen Schleim löſte. Herr Divifionspfarrer Becke. 

Nach deſſen Auswerfung batte ich etwas mehr 

Athem, aber bald war es wieder wie vorher. 

Der Appetit fehlte gänzlich und ich war 

äußerſt ſchwach geworden. Nur durch die 

Kunſt des homöopathiſchen Arztes Herrn 

Dr. med. Hope in Görlitz bin ich 

von der langwierigen ſchweren Krankbeit be⸗ 

freit. Die Bruſtbeklemmung und das Seiten⸗ 

ſtechen iſt beſeitigt, Appetit und Athem ſind 

gut, ich fühle mich ganz wohl und ſpreche 

Herrn Dr. Hope daher meinen herzlichſten 

Dank aus. ; 

(gez.) Auguſt Richter, Kladau, Kr. Glogau. 


Kirchliche Nachrichten 
für Sonntag, den 23. Oktober: 
Altſtädt. evangl. Kirche. 


Nachm. 2 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Herr Diviſtionspfarrer Strauß. 
Mädchen ſchule in Mocker. 
Nachm. 5 Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Pfarrer Heuer. 
Ev. Kirche zu Vodgorz. 
Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt. 
Kollekte für den Kirchbau in Soßnow. 
Nachmittags 2 Uhr: Kinde rgottesdienſt. 
Herr Pfarrer Endemann. 


mit Papier - Füllungen in selten 
schöner, hochfeiner Ausstattung und 
in allen Preislagen empfiehlt 


E. F. Schwartz. 


in junges ordentliches Mädchen für 
den ganzen Tag von kleiner Familie geſucht 
Gerechteſtraße 3. 


——ñU— — — — — 
TVörſen⸗ u. Handelsverichte, Reklame⸗ ſowie 
ſeratentheil verantw. E. Wendel-Thorn. 


Hierzu eine Beilage. 


Die Stieſſchweſtern. 
Roman von Anna Seyffert. 
Nachdr. verb. 


Jetzt erſt erinnerte 
von damals, in welchem ſeine 
Freundin erwähnte und er ko 
Anblick dieſer großen, aufdring 
Verzücku 
gewiſſen Unbehagens nicht erwehren. 

Kühl und 
jungen Dam 
Worte 
ſagen. 

Berenice war wie gelähmt — war denn die 
Macht ihrer Schönheit, der Reiz, welcher, wie 
ſie nur zu wohl wußte, von ihrer Geſtalt aus⸗ 
ing, gen und gar geſchwunden? War denn 

raf Ewald, deſſen leuchtende Augen doch fo 
warm pulſierendes Leben verrieten, ein ſolcher 
Eisblock in Bezug auf Frauenſchönheit? 

Berenice fand keine Erwiderung auf Ewalds 
triviale Bemerkungen. Stumm neigte ſie den 
ſchönen Kopf und danach ſtammelte ſie einige 
unzuſammenhängende Worte, um ſich gleich 

darauf haſtig abzuwenden. 

Doch Ewald war nicht allein gekommen. 
Ein Herr hatte ihn begleitet, der gleichfalls von 
dem alten Grafen in der herzlichſten Weiſe be⸗ 
grüßt worden war, ſich dann aber diskret 
zurückgezogen hatte. 


„Er ſtand an einem Tiſchchen in der äußerſten 
Ecke des Salons und blätterte anſcheinend in⸗ 
tereſſiert in einem Kunſtalbum. Als Berenice 
jetzt an ihm vorüberging, blickte er auf, und 

ein Ausruf der Verwunderung entſchlüpfte ſei⸗ 
nen Lippen. 


„Die ſchöne Berenice aber erzitterte beim An— 

blick dieſes Mannes, wie ein vom Sturm ge⸗ 

e bine Banm — völlig faſſungslos wankte 
inaus. 


ſie 
Nachdem ſich der er 
hatte — Ewald war zum Staunen ſeiner Fa⸗ 
milie all den Zärtlichkeitsbeweiſen gegenüber, 
mit denen man den Heimgekehrten förmlich 
überſchüttete, ſehr gleichailtig, jedenfalls auffallend 
zerſtreut geblieben — bat Ewald ſeinen Vater, 


e, um 
des Dankes für ihr Teilnahme zu 


7 


ſte Freudenſturm gelegt 


das allgemeine Geſpräch kurz abbrechend, um, 


eine Unterredung unter vier Augen. 
Er empfand es peinlich, daß er mit einem 
ſo wichtigen Geheimnis auf dem Herzen „den 
lieben Menſchen gegenüber ſaß, zudem verlangte 
es ihn auch danach, endlich, endlich wieder fein 
über Alles geliebtes Weib in die Arme ſchließen 
zu dürfen. 

Suſi aber fühlte ſich tief gekränkt in ihrer 
ſiebzehnjährigen Würde. 

Eine Unterredung unter vier Augen!“ rief fie 
ſchmollend, „hat man je jo etwas gehört! Wir 

Alle nehmen den innigſten Anteil an Deinen 
Erlebniſſen und wir Alle wollen hören, was 
Du zu berichten haſt!“ 

„Du biſt ein rechtes Kind, Suſi!“ verwies 
die Gräfin ſie ſanft, „nicht Alles, was Dein 
Bruder zu berichten hat, dürfte ſich für Deine 
Ohren eignen.“ 

„Die Comteſſe entfernte ſich in komiſcher Ent⸗ 
rüſtung, und das gräfliche Ehrpaar blickte ge⸗ 
ſpannt zum dem Sohn hinüber, natürlich er⸗ 
wartete die Mutter, daß ſie Zeugin der Unter⸗ 
redung ſein dürfe. 

Wie erſtaunte ſie aber, als Ewald in bitten⸗ 
dem Ton fortfuhr: 

„Was ich zu ſagen habe, liebſte Mutter, gilt 
vorerſt nur meinem Vater, ich bitte Dich, mir 
nicht zu zürnen, wenn ich Deine Anteilnahme 
ine x 

Ein Mutterherz ift ja immer zum Vergeben 
und Entſchuldigen geneigt, und ſo wandte ſich 
auch die Gräfin einverſtanden, wenn auch mit 
einem leichten Seufzer ab. 

Graf Feodors Stirn aber umwölkte ſich — 
eine tiefe Falte trat zwiſchen ſeine Augen⸗ 
brauen. 

Er hatte nicht weiter nachgedacht über das, 
was ihm Elſa vor Monaten berichtet. Er war 
feſt überzeugt geweſen, daß eine ſchlaue Aben- 
teuerin ihn zu überliſten gedacht hatte. 

Nun zum erſten Male erwachte eine beſtimmte 
Unruhe in ihm, und dabei begann auch der 

Zorn bereits ſeine Schwingen zu regen und 
die Freude, welche noch vor kurzem des Gra- 
fen ganzes Weſen durchwollte, gefährlich zu 
dämpfen. 

Die beiden Männer — Vater und Sohn — 
ſaßen einander minutenlang ſchweigend gegen— 
über. Einer maß den Anderen mit ſcharſem 
Blick. 

Sie wußten es ja Beide, daß ſie in 


Pr 


Len 


9 nächſten Stunde Gegner fein würden — wer 


ſich Ewald an den Brief 
Schweſter die [H 
unte ſich beim 
lichen, wie in 
auf ihn gerichteten Augen eines 


gemeſſen verneigte er ſich vor der 
ihr einige unbedeutende 


Beilage zu No. 28 


orner Oſtdeutſchen Zeitun 


Sonnabend, den 22. Oktober 1898. 


welche ſich eiskalt anfühlte und erzählte i 
warmem, beredtem Ton, 
gelernt, wie er ſie beoba 
die Liebe, die echte, wahre Liebe in ſein Herz 
geſtohlen habe, wie er, ſeines Vaters Wider- 
ſtand fürchtend, dem Kampf ein ſchnelles Ende 
bereitet und ſich ſeines Kleinodes verſichert 
habe, wie er dann Abſchied von ſeinem Weibe ge⸗ 
nommen, um ſeines Vaters Einwilligung zu erbit⸗ 
ten und danach ſein verhängnisvolles Zuſammen⸗ 
treffen mit dem Rechtsanwalt, mit Elſas Onkel. 

Der Vater hatte ihm ſchweigend, mit abge⸗ 
wendetem Geſicht zugehört. Jetzt traf ein 
völlig fremder Blick den Sohn, deſſen Worte, 
das erkannte Ewald in dieſem Augenblick, auch 
nicht den leiſeſten Wiederhall in ſeines Vaters 
Herzen gefunden hatten. 

„Und was willſt Du nun 
ich in dieſer Sache thun ſollb“ fragte der 
Schloßherr kurz. Offenbar hatte er Ewald gar 
nicht bis zu Ende zugehört Ungeheuerlich er- 
ſchien ihm, was er ſoeben vernommen. „Ich 
bitte, ohne Umſchweife, Ewald, ebenſo ſoll 
meine Antwort ſein.“ 

„Ich bitte Dich, Vater,“ Ewalds Stimme 
klang feſt, von einem leiſen Feuer durchglüht, 
zich bitte Dich, Vater, mein Weib als Deine 
Tochter anzuerkennen, in ihr die würdige 
Trägerin unſeres Namens zu ſehen!“ 

„Darauf entgegne ich Dir, daß dies niemals 
geſchehen wird. Jenes fremde Weib gehört 
nicht in unſere Familie, und Du haſt zu 
wählen zwiſchen ihr und uns glaube ja 
nicht an eine Willensänderung meinerſeits! 
niemals werde ich dieſe Ehe anerkennen!“ 

5 Ewald erſchrak bis ins innerſte Herz. 
ich glaubte, Du] Aber er kannte ja ſeinen Vater, wußte, 
welchen Kampf dieſer zu beſtehen hatte — 
Ewald baute auf ſeines Vater Edelmut. 

„Wir wollen für heute von dieſem Thema 

abbrechen, mein lieber, guter Vater,“ ſagte er 
laſſen ſah, hatte nichts Eiligeres zu thun, als mit weicher Stimme, „ich hoffe zu unſer Aller 
ſich hier im Schloſſe einzuſtellen, und was Beſten, daß dies nicht Dein letztes Wort in 
meinſt Du wohl, unter welchem Vorwande?“ dieſer Angelegenheit iſt.“ 
— Der Graf ſchnippte launig ein wenig Staub,, „Es iſt mein letztes, verlaß Dich daraufl 
der ſich auf dem Aermel ſeines ſchwarzen Geh-] Und nun komm zu Deiner Mutter. Vorerſt 
rockes ſeſtgeſetzt hatte, hinweg. „Dieſesgieb mir jedoch Dein Ehrenwort, ihr auch 
unvergleichliche Weſen behauptete, Deine recht nicht die leiſeſte Andeutung über dieſe fatale 
mäßige Gattin zu ſein.“ ES Angelegenheit zu machen.“ 

„Elſa war hier?! Um Gottes Willen, Vater, Nur widerſtrebend erfüllte Ewald dieſen 
Du haſt ſie doch nicht etwa gekränkt, beleidigt?!“ ] Wunſch. Hätte er doch nur zu gern die Mutter 

Graf Feodor richtete ſich ſtolz in ſeinem ſeingeweiht, damit auch fie auf den Vater ein⸗ 
Seſſel auf. wirken könne. Zu ſpät erkannte er,. daß er 

„Ich habe jener Fremden einfach gejagt, daß ſich vor allen Dingen der Mutter hätte anver⸗ 
fie ſich mit ihren Schauſpielerkünſten an die trauen müſſen. Aber er hatte ſo raſch, 
unrechte Adreſſe gewandt.“ ſo rückhaltlos gehandelt, es war ihm als das 

„Und was iſt aus ihr geworden? Wie ging | Richtige erſchienen, dem Vater ſein Unrecht 
ſie von Dir?“ unterbrach ihn der junge Mann ſeinzugeſtehen, nun konnte er nichts mehr an 
in fieberhafter Erregung. dem Laufe der Dinge ändern, mußte der Zu— 

Graf Feodor zuckte die Achſeln. kanft vertrauen. 

„Sie mochte einſehen, daß ſie von mir ganz, Ewald hätte ja ſeinen feſten Willen dem 
lich durchſchaut wurde — fie ſchien noch nicht] des Vaters entgegen ſetzen können, aber er hielt 
ganz verdorben zu fein, denn ich bemerkte, daß! dies für unſchicklich und vermeſſen, er durfte 
ſie ſich ſchämte, ſo recht aus dem Grunde ihrer nicht verlangen, daß Graf Feodor, der fo durch⸗ 
gaunerhaften Handlungsweiſe ſchämte.“ aus in den Vorurteilen ſeines Standes erzogen 

„Aber Du biſt in einem ganz unſeligen] war und bisher gelebt hatte, ſogleich Verzeihung 
Irrtum befangen, Vater! Dies gerade iſt ja] finden ſollte. 
mein Unrecht, daß ich ohne Deine Einwilligung! Und in der That konnte der junge Mann 
mich vermöhlt habe. Elſa ift mein mir recht⸗ [gar nicht vorfichtiger und beſſer handeln, als 
mäßig angetrautes, über Alles geliebtes und in dieſem Augenblick, denn der Schloßherr ſah 
verehrtes Weib! Und nun, Vater, nun laß in dem weichen, nachgiebigen Ton ſeines 
einmal alle Bedenken, alle kleinlichen Vorur⸗ Sohnes etwas ganz Anderes, als dieſer in 
teile ſchwinden und beweiſe, daß Du ein großes,] Wirklichkeit hinein legen wollte — Graf Feo⸗ 
edles Herz haft — verzeihe mir und nimm! dor hoffte gleichfalls auf den Einfluß der Zeit 
Elſa mit offenen Armen als Deine Tochter, — mochte Ewald immerhin einen Fehltrittt be⸗ 
als die Gattin Deines einzigen Sohnes auf.“ gangen haben — Ehen laſſen ſich ja löſen, 

Auch Graf Feodor hatte ſich erhoben. Toten⸗ und Berenice war da, um den Verirrten zu 
bleich war ſein Geſicht. Seine Augen ſchienen] feſſeln, um ihn langſam, aber ſicher auf den 
eingeſunken zu ſein, ſie hatten jeden Glanz rechten Weg zurückzuführen. 
eingebüßt. 1 10. 

„Von wem ſprichſt Du?“ fragte er mit ver⸗ Einige Tage waren ſeit der Ankunft Ewalds 
änderter Stimme, während ſeine Rechte fich | verſtrichen. Es war ein herrlicher Sommer⸗ 
ſchwer auf den vor ihm ſtehendenEichentiſch ſtützte. abend. Die Damen des Hauſes hatten ſich 

„Wer iſt Elſa? Welcher Familie entſtammt bereits zurückgezogen, die Herren aber ſaßen 
Deine Gattin?“ noch rauchend auf der Terraſſe beim Glaſe 

„Vater! O, ich bitte Dich um Gotteswillen, Wein beifamuren. 
nicht dieſen Ton! Elſa iſt jenes junge Weib, „Wie ſeltſam der Zufall ſpielt,“ meinte der 
die es wohl in ihrer Angſt um meinen Ver⸗ Schloßherr, während er behaglich einen tiefen 
bleib hierher trieb. Elſa iſt keiner gräflichen Zug aus ſeiner Pfeife that. „Ich ſchätze es 
Familie entſproſſen, fie ift die Tochter eines als ein beſonderes Glück, daß Sie, Baron Ro⸗ 
einfachen Majors von Dehnhardt. Dafür aber, den, in jenem obſkuren Ort mit meinem Sohn 
daß ſie keinen gräflichen Stammbaum nach⸗ zuſammen getroffen find.” 8 
weiſen kann, beſitzt ſie ſo viel bewunderns⸗ „Und ich,“ bemerkte der Angeredete ernſt, 
werte Tugenden, ein ſo reines, goldiges Ge⸗ ich bin der Anſicht, Herr Graf, daß es nicht 
müt, daß dieſe Eigenſchaften Elſas, orzüge, allein Zufall, ſondern eine Fügung des Schick⸗ 
welche Menſchenſatzungen gemacht haben, tauſend⸗ ſals iſt, die mich auf ſo einfache und doch 
ſach aufwiegen!“ wieder ſeltſame Weiſe mit alten lieben Freun- 

„Du ſprichſt für mich in Rätſeln, Ewald, den zuſammenführte.“ 
und ich muß Dich bitten, deutlicher zu ſein!“ 


„Sie nehmen die Sache wohl ein wenig zu 
Da ergriff Ewald die Hand feines Vaters, tragiſch, lieber Ba on —“ 


n 
wie er Elſa kennen 
chtet, und langſam ſich 


mochte den Sieg davon tragen? 
Seufzer hob Ewalds Bruſt — er kannte ja 
die ſtarren Vorurteile ſeines Vaters. 

Der Letztere aber blickte mit hoch erhobenem 
aupte zu dem Sohn hinüber. Der alte Herr 
baute auf die Macht der Schönheit, auf die 
unbedingte Anziehungskraft ſeines Schützlings, 
auch Ewald würde ſich nachgerade Berenicens 
Zauber ergeben. 

„Du weißt, Vater,“ begann Ewald mit be⸗ 
wegter Stimme, „daß ich ſtets nach Deinen 
Wünſchen handelte. Nicht ein einziges Mal 
habe ich mich gegen Deine väterliche Autorität 
aufgelehnt. Ich glaube, wohl mit Stolz ſagen 
zu dürfen, daß Du bisher nicht ein einziges 
Mal Urſache hatteſt, mich ungehorſam oder gar 
lieblos zu ſchelten.“ 

„Nein, mein Sohn, niemals,“ gab der Graf 
wider Willen ergriffen zurück. „Du warſi mir 
ſtets das, was man das Mujter eines Sohnes 
nennt.“ 

„Und deshalb baue ich auf Deine Verzeihung, 
mein teurer Vater, wenn ich Dir mein Un⸗ 
recht eingeſtehe, welches ich gegen Dich be- 
gangen habe.“ 

„Ich glaube Dich zu erraten,“ warf Graf 
Feodor gütig ein, „Du haſt eine Liaiſon mit 
einem ſchönen, blonden Weibe, vielleicht mit 
einer berühmten Sängerin gehabt, und dieſe 
Unterhaltung iſt Dir koſtſpieliger geworden, 
als Du es ſelbſt wollteft meine volle 
Kaſſe ſteht zu Deiner Verfügung, gleiche dieſe 
Thorheit aus, ich verliere kein Wort weiter 
darüber.“ 

Ewald war erregt aufgeſprungen. 

„Woher weißt Du, Vater, 
hätteſt keine Ahnung?“ 8 — 

„Da kennſt Du die Weiber ſchlecht,“ be⸗ 
merkte der Schloßherr malitiös. „Deine blonde 
Schöne, nachdem ſie ſich von Dir treulos ver⸗ 


— Ein tiefer 


eigentlich, daf 


| 


vielleicht hätte ich 


lande verwieſen, war gar bald mein beſter 


9. 


t, Vater, „ 


einem beſtimmten Zwecke, 
Vermächtnis zu erfüllen.“ 

ef Feodor blickte fragend zu jeinem Gaſte 
auf. 

Baron Roden ging langſam die Veranda 
auf und ab. Er war 45 Jahre alt, eine ari⸗ 
ſtokratiſche, intereſſante Erſcheinung. Ein röt⸗ 
lich⸗blonder Vollbart umkrauſte ſein friſches, 
geſundes Geſicht, aus dem zwei graue, klare 

ugen klug und ſcharſ in die Welt leuchteten. 
Roden war nur wenig über Mittelgröße, aber 
trotz ſeiner Korpulenz beſaß er elegante, ja 
graziöſe Bewegungen, und wenn er ſprach, ſo 
feſſelte nicht allein fein Vortrag, ſondern auch 
die angenehm lebhaften Geſten und das beredte 
Mienenſpiel, welches gewöhnlich ſeine Rede be⸗ 
gleitete. 

Für gewöhnlich war Baron Günther von 
Roden als frivol und oberflächlich bekannt · 
Wem er jedoch näher ſtand, der mußte garbald 
erkennen, welch eine Fülle von Geift und Her⸗ 
zensgüte dieſer Mann in ſich barg. Die ober⸗ 
flächlich mit ihm verkehrten, fürchteten ihn, 
ſeine Freunde aber verehrten ihn, ja ſie vergöt⸗ 
terten ihn faſt. 

An dieſem Abend war de 
lich und in ſich gelehrt. 

Auf die Bemerkung des Schloßherrn blieb er 
vor dieſem ſtehen und bemerkte ernſt: i 

„Er a/d hat die rechten Worte gewählt. Ich 
bin he über gekommen, um ein heiliges Ver⸗ 
mächtnis zu erfüllen und ich bitte Sie, Herr 
Graf, mir in meinen Bemühungen behilflich zu 
ſein — Sie geſtatten, daß ich Ihnen eine Ge⸗ 
ſchichte vortrage, die jedenfalls eſchaffen iſt, 
Ihr ungeteiltes Intereſſe in Anſpruch zu 
nehmen.“ 8 

Graf Feodor ſtreckte dem Sprechenden unver⸗ 
züglich die Hand entgegen. 0 
„Selbſtverſtändlich ſind wir Ihre Verbünde⸗ 
ten, mein lieber Freund. Wir ſind at, 
daß jede Sache, welche Sie verſechten, des hei⸗ 
ligſten Ernſtes wert iſt.“ 

„Ich danke Ihnen,“ entgegnete Roden ein⸗ 
fach, „da mich das Schickſal nun einmal mit 
Ewald zuſammengeführt, ſo will ich auch nicht 
länger zögern, mich dieſem Schickſal dankbar 
zu erweiſen.“ 

Ewald füllte die Gläſer von neuem mit dem 
kühlen Rheinwein, und, während der Baron 
immerfort langſam auf und ab ſchritt, erzählte 
er folgendes: N 

„Als ich damals, vor fünfzehn Jahren, 
meiner politiſchen Umtriebe wegen gezwungen 
war, meine Heimat, mein Deutſchland zu ver⸗ 
laſſen, da hatte mich buchſtäblich die Verzweiflung 
gepackt. Ich ließ ja hier freilich keine Ver⸗ 
wandten zurück, die Eltern hatte ich längſt 
verloren, und meine Angehörigen hatten mich, 
meiner bevorzugten Vermögensverhältniſſewegen, 
von jeher beneidet und angefeindet. Trotzdem 
aber kränkte und ſchmerzte es mich, daß ich 
fortan gezwungen ſein ſollte, unter Fremden, 
wie ein Baum ohne Wurzeln zu exiſtieren. 
Ihr wißt, meine Freunde, daß ich durchaus 
nicht ſo leicht und gefügig bin, als ich äußer⸗ 
lich ſcheine, und Ihr könnt Euch deshalb wohl 
vorſtellen, mit welchen weltſchmerzlichen 
Anfällen ich zu kämpfen hatte, um nur nicht 
wie ein Feigling aus dem Leben zu fliehen. 
Hätte mich die Not zur Arbeit gezwungen, 
dann mein Loos leichter er⸗ 
tragen, ſo aber, vollſtändig gegen jede äußer⸗ 
liche Unbill des Lebens geſichert, wußte ich bald 
thatſächlich nicht, was ich mit meiner Zeit be⸗ 
innen ſollte. Das einzige Vergnügen, welches 
Reiz für mich hatte, war die Jagd, und bald 
hatte ich meinen Aufenthalt in dem großen, 
marmorglänzenden Hotel in B. mit einem ein⸗ 
ſam gelegenen, höchſt primitiv eingerichteten 
Farmerhauſe vertauſcht. 

In dieſes Haus hatte mich auch eines Tages 
der Zufall geführt. Ich hatte mich verirrt und 
war nach ſtundenlangem Umherwandern an 
dieſe Stätte menſchlicher Behauſung gelangt. 
Ich fand hier die liebevollſte Aufnahme. Um 
kurz zu ſein: der Beſitzer dieſer Farm, wie 
ich, ein Deutſcher, wie ich, weil er einſt ſeiner 
Ueberzeugung treu geblieben, aus dem Water 


r Baron nachdenk⸗ 


Freund geworden. Von dieſem Manne, dem 
Major von Hermsdorf, will ich erzählen, er iſt 
es, der mir das Geheimnis ſeines Lebens ent 
hüllt hat, der mir in ſeiner Sterbeſtunde eine 
heilige Miſſion aufgetragen!“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Eine Herrſchernatur. 
Novelle von Gisbert von Wrede. 
8.) (Fortſetzung.) 

Ein heißer Strahl brach aus Feodors Augen, 

die dann eine intenſiv ſchwarze Färbung an⸗ 
nahmen. Jener erſte Rauſch ſchien ihn bei 
ihrem Anblick wieder zu ergreifen. Er ſtand 
auf und ſchob ihr einen Seſſel hin. 

„Nun, wo warſt Du? Du ſiehſt ja ſo ver⸗ 
gnügt aus?“ fragte er, ſie mit dem Blick voll 
umfaſſend. — 

„Ich hatte Beſuch. Fürſt Jarſchakoff brachte 
mir einige Noten, von denen er neulich geſprochen 
hatte.“ a 

Feodor zuckte innerlich zuſammen und ſah 
lange ruhig vor ſich nieder, in ſeinen Augen 
aber glomm ein düſteres Feuer. 

Hortenſe huſchte lautlos zum Zimmer hinaus. 

Feodor's Stimme nahm eine tiefere Klang⸗ 
farbe an, als er jetzt ſagte: „Fürſt Jarſchakoff 
iſt kein Mann, den ich je wieder anders als 
auf eine offizielle unvermeidliche Einladung zu 
größeren Feſten hier zu ſehen wünſche. Du 
wirſt ihn nicht wieder empfangen.“ Jedes Wolt 
klang wie ein Schlag. 

„Aber weehalb denn nicht?“ 

„Weil ich es nicht will. Das muß Dir 
genügen.“ 

„Aber —“ 

„Oder willſt Du, daß ich allen Schmutz 
vor Dir ausbreite, den dieſer gewiſſenloſe Frauen: 
jäger in ſeinem Leben durchmeſſen hat?“ 

„Mir gegenüber hat er ſich nie anders als 
korrekt benommen“ konnte Vera ſich nicht enthalten, 
ihn zu vertheidigen. 

Ein unheimliches Lächeln umſpielte da Feodor 


Zurückgekehrt 


b andern war ihr auf die Dauer nicht 


Iwanowitſch's Lippen. Eine Antwort erfolgte 
aber nicht. Sein Geſichtsausdruck ſagte mehr 
als Worte. 

Vera Paulowna durchlief ein Fröſteln. In 
dieſem Augenblick hatte fie zum erſten Mal 
einen Einblick gethan in die Natur dieſes 
Mannes, und gelernt ſie zu fürchten. 

„Feodor, ich habe Dich lied, jo lieb“ ſagte 
ſie unvermittelt und umſchlang ihn mit beiden 
Armen. 

„Hüte Dich, jemals meine Eiferſucht zu 
erregen,“ entgegnete er langſam und ſah ihr. 
durchdringenden Blickes in die Augen. 

„Du bift ein ſchrecklicher Mann, Feodor,“ 
flüſterte ſie und küßte ihn. 

VII. 

Vera bemühte Ach ſichtbar, mehr Rückſicht 
auf die Wünſcke ihres Gatten zu nehmen und 
ihre eigenen in den Hintergrund treten zu laſſen. 
Es mißglückte ihr aber oft beim beſten Willen. 
Sie liebte Feodor noch ebenſo leidenſchaftlich 
wie am erſten Tage, aber dies beſtändige Be⸗ 
zwingen ihrer Natur, dies Aufgeb'n in der 


gegeben. Sie hatte ihm gern jedes Opfer 
gebracht, aber dies gänzliche Auf zeben der 
eigenen Perſönlichkeit war ihr unmöglich. Und 
gerade das verlangte er. Immer wieder zwang 
er ſie, ſich ihm zu beugen, und ihre Natur 
bäumte ſich dagegen auf bis zum Schmerz 
„Aus Liebe gehorchen!“ Das ſagte man ſo 
leicht und wie ſchwer war es doch. Und dann 
— thut er ihr denn aus Liebe einen Gefallen? 
War ſie nicht auch berechtigt, Verlangen zu 
ſtellen? Hatte er allein alle Rechte und ſie 
nur Pflichten? Und ſie nahm den Kampf von 
Neuem auf. 


Sein Gefühl litt namenlos unter dieſem 
Zuſtand. Er wollte Herrſcher ſein — für ihn 
gab es nichts anderes. Wenn ſie ihn nicht ſo 
liebte, um ihm ihren Eigenfinn zu opfern, dann 
wollte er ihre Liebe überhaupt nicht. Ganz 
oder garnicht! Seine Empfindungen nahmen 
ab bei den häufigen Reibereien ebenſo ſehr, 
wie ein: bedingungsloſe Hingebung fie erhalten 
und erhöht hälte. Er konnte auf die Dauer 
nur eine Frau lieben, die ſich ihm unterordnete. 
Ein Wille neben dem ſeinen ſtörte ihn; er ſah 
gerade in dem Aufgeben des eigenen Ichs die 
größte Liebe und die verlangte er. Solche 
Frau, die ſich ihm ganz ergab, würde er auch 
nicht aus Spielerei tyranniſirt haben, im Gegen⸗ 
theil hätte er ihr oft einen Gefallen gethan, im 
Gefühl feiner anerkannten Ueberlegenheit. Vera's 


Trotz machte ihn härter, als er es ſonſt geweſen 


wäre. Das ſollte ſie immer von Neuem erfahren. 
Feodor hatte ſich ſchon longe vo enommen 
von Vera eine Büſte anzufertigen, «ber war 
bisher noch immer zu beigäfigt geweſen. Sein 
neu angefangenes Week ſollte nun auf einige 
Zeit ruhn, um noch mehr aue zureifen, es konnte 
im nächſten Monat, wenn fie auf Wiſchkom o 
hinauszö zen, wieder in Arbeit genommen werden. 
Zu der Büſte empfand er heu‘e beſonders Luſt. 
Er ging nach feiner Gewohnheit im Atelier 
auf und ab und hörte gedämpft die Stimmen 
der Damen im Nebenzimmer. Er fühlte ſich 
gerade zur Arbeit aufzelezt und dachte Vera 
gleich zu rufen. Er trat ein. 
Hortenſe ſaß mit einer Arbeit am Fenſter, 
und Vera war ſchon zum Ausgehen angezogen. 
„Du könnteſt mir jetzt jeden Morgen einige 
Stunden zu der Büfte figen, Vera. Du wollteſt 
ja ſchon immer gern von mir modellirt fein, 


= 


den täglichen Gebrauch von: 


Spurlos verſchwunden 


find alle Hautunreinigkeiten und Haut⸗ 
ausſchläge, wie Flechten, Finnen, Mit⸗ 
eſſer, Blüthchen, rothe Flecke ꝛc. durch 


Bis jetzt war ich nicht in der Stimmung, aber 
heute bin ich es. Wir wollen gleich anfangen.“ 
„Ach, ich wollte gerade derß alten J Fürſtin 
Jarſchakoff einen Beſuch machen, ich habe es 
en gejagt. Hat es nicht bis morgen 
eit?“ 

Hortenſe glaubte ihren Ohren nicht trauen 
zu dürfen. Sie ſah ſprachlos von einem zum 
ndern. Daß Vera etwas anders vorhaben 
konnte, wenn Feodor Iwanowitſch Sartatoff fie 
modelliren wollte, ſchien ihr unmöglich. 

Feodor war blaß geworden. 

„Wenn Du ſo wenig Werth darauf legſt, 
laſſen wir es.“ Damit war er verſchwunden. 

Das hatte Vera nicht gewollt. Sie eilte 
ihm nach. 

„Aber Feodor, wenn Du es wüäſchſt, bleibe 
ich hier. Ich glaubte nur, auf einen Tag käme 
es nicht an.“ 

„Ich wünſche es garnicht. Bitte, laß Dich 
nicht ſtören.“ 

„Nun biſt Du wieder böſe, und ich habe 
Dich doch nicht kränken wollen,“ klagte ſie. 

Um Feodor's Mundwinkel legte ſich ein 
troniſches Lächeln. 

„Böſe? garnicht. Ich hobe ja gleich geſagt, 
laſſen wie es. Mir liegt garnichts daran.“ 
Es klang unglaublich ſarkaſtiſch. 

Vera war tief gekränkt und ging. 


(Fortſetzung folgt.) 


Verantwortlicher Redakteur: 
Friedrich Kretschmer in Thorn. 
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EEE SET EEE | | erhält man d d im gutem brauchbare Ind 2 Wohnungen, n elche ſich beſonters zu 
HE . IR Iöftpiombiren mit Künzels Wärennd eignen, von ſogleich zu vermiethen 
. 7. _[ 5850 £ 4 ihnkttt. Flaſchen s & dei: F 
EN >" Such- u. DUXkın-AUSSERMM! Anders & Co | rſtruße Ar. 1 
„ 5 ze re 1 . TE — Lift eine ſehr freundliche Wohnung be 
ie 1 — a ärigen 1 1 FH. nei en iger aus drei Zimmern allen Ale 
3 8 H Anzunstoffe, Paletetstoffe, Hosenstofle, -Jagdloden, 1 L Fe ven 1 ehör zum 1. Januar ev. auch feg e 
* ere! Schirm WK ‚a spüriiüden, be Ag, ee wuusn, Lamsnluuch, Shevivss, yszwırnis . Nutureutapeten von 10 Pfg. an, Diete 2 Pau me 
Brücken Breitestr. Ecke. Buxkins, Livese- und Wagentuche, Pult- und Billardtuche. Goldtapeten 1 1 Ein gut möblirtes Zimmer 


2 5 ! 
in den ſchönſten neueſten Muſtern. nebſt Kab. zu verm. Strobandſir 7, I. Et. 


6, = 2 Tuchhandlung Carl Mallon, Thorn, op üiertarten Aberaikin ranto. __ | Rot. Gimme verm. Wfl Rec 19, IT. 
25 g Altstädtischer Markt Nr. 23. Gebr. Ziegier. . — Möbl. Jim zu verm. Gerberſtr. 13/15, Tr. 
N. R | Eine Wohnung Gut mbl. im. II. t u. d,, zu verm. 

25 8 von 4 Zimmern, heller Küche und Bu- Gerechteſtr. 28. Zu erfragen I Treppe. 


Ein möbl. Zimmer zu verm. Thurmſtr. 16, pt. 
Ein mol Z. z verm. Tuchmacherſtr. 10, pt. 


Der Speicher Baderſtr. 28 


iſt noch in drei Etagen, oder ſolche auch 
einzeln, als Lagerräume zu vermiethen. Zu 
erfragen dortſelbſt im g 
Sa Technischen Bureau. 
Für Börſen⸗ u. Handelsderſchte, Reklame⸗ſowie 
Juſeratentheil verantw, H. Wendel⸗Thorn. 


behör von ſofort zu vermiethen. 
Hermann Dann 


re RE ie) mein a ne 
u 
Breitesitrasse 29, 
III. Etage iſt ver ſofort evtl. I. November 
umzugshalber für Mk. 600 bis 1. Oktbr. 
1899 zu vermiethen. 


1 Wohnung, 
4 Zimmer und Zubehör, zu vermiethen 
Thalſtraße 27. 


rr Sen 


y 


2 e 
Große Auswahl in Fächern 
Wegen Aufgabe meines Geſchäfts 
verkaufe i 


alle Artikel 


zu ſehr niedrigen Preiſen. 
A. Sachs, 
Altſtädtiſcher Markt 2. 
Damen u. Herren⸗Pelze 
werden eingefüttert, ſowie Reparaturen 


Wiener Miſchung po Pfund 1,80 
Carlsbader Miſchung 75 „ 1.60 


ll und ſaub igt. Holländiſch Miſchung 5 „ 1.40 iſ 1 

F Guatenrala gehen 1 1.20 Ei enbahn Na hrp lan. 
1 werden beſohlt u. ampinas (bochfein u. kräftig) „ a 5 5 

Fummiſchuhe reparirt bei Campinas (keinſchmeckend) „ „ 0.80 Gültig de I. Otiober 1898 ab, 

Schuhmachermſtr. Ostrowski Eoppernicusfir. 24. Familien⸗Kaffee Gut) 77 „ 0.70 


Abgehende Züge. 


Richtung Bromberg. 
an an an 


Ankommende Züge. 


Richtung Bromberg. 
ab ab ab 


Pfund 0.60, 70, 80, 
1.00 bis 1.40. 


Js 


Noh-staffee- Lager ”" 


2 1 Ab an Ab a 
Anfertigung Gemahlener Zucker 25, Würfelzucker 26 Pfg. Thorn rongg. Berlin Danzig Königs. Rbnigspg-Dangig Berlin Brombg. Thorn 
eleganter 6 18 Kriss Sch uf mache ſt . 5 26 115 2 — 1 0 ie 12.318. 4. N. 7. N. 2.27N. 11. N. 12.178, 
0 \ H . 8.29. 5.59M. 2.150. 5.349 = Eu 7.15N. 18 
ar a i 7 ) ) er ra E 80 11.468. 1. N. 7.32N. 5.30 N. 9.24N. 4. 5N. 7.00 N. 11.20N. oe 4855 
— A4 45 255 2 4 D 5.45N. 6.55N. 5.378. 12.088. 2.388. | 12.478. 5.00 V. 11.43N. 9.16 V. 10.258, 
<> dr 8 4 7.55N. 9.43N. — — — * —— 11.53. 1.33 N. 
11. N. 11.55N. 6.188. — — 9. 4B. 11. V. 9. 2B. 4.10 N. 5.20N. 
nach Maass a 9 Poſen. RR 8 N 
und 2 TEN a an an an a a a an 
unter Leitung eines tüchtigen Thorn Poſen Berlin Breslau Halle | Halle Breslau Berlin Poſen Thorn 
Zuschneiders 6.39. 9.55V. 2.55N. 1.57N. 7.30 N.] 6.23 N. 1.30 N. 11.10N. 3.108. 5.55. 
M. J h ben. M 15 6. 6.44). 19 258. TAN. EBD. SR 1040 
ZEN. 6.40 N. 9.34 N. (b. Gube — 6.389. — 10.24. 1.44 N. 
doseph Hel. Meyer. f ee er 
Heiligegeiststrasse 12. 11. 4N. 1.248. 6.398. 5.28 10. 20V. | 7.408. 11.10N. — 7. 5N. 10.30 N. 
Richtung Inſterburg. Richtung Juſterburg. 
Ann Et 5 3 — 5 < an 5 rn ar 13 ab ab an 
Möbel 5 x orn Strasburg Inſterb. Memel Königsb. | Königsbg. Memel Inſterbg. Strasburg Thorn 
e ren 
37®, 8.59. 1.10R. 7A6N. 2.42 N. ? „ 6.459 9.378. 
Mocker Sadgafie 7 ſowie Bromb. 10.458. 1.35N. 6.29 N. 10.47N. 7.24 N.) 10.441N. — 4.17. — 11 308 
Vorſtadt 91, worauf un ⸗ 1.54N s 5 Ze as ; INT ee 
F 158 . 1215 0 . SER, 5 0 0 3.108. 5.51 N. 
dingungen zu verkaufen. . GR. 10.09N. (bis Allenſtein) 8.578.)12.45N. 9.468. 3.20 N. 7.56 N. 10.24N. 
Louis Kalischer. 8 5 ) Ueber Kobbelbude⸗Allenſtein. 
Sr Er ichtung 
= Richt. Marienburg. Alexandrowo. Nicht. Marienburg. 
Pianoforte en e e, Mn e an 
7 Here re Be 1 Thorn] Danzig Marienbg. 5108; Thorn 
N „138. . 11.128. 12.48R| 1.098.| 4.30 von Graudenz) 5.108. 8.0 
Fabrik 9 N . 10.37 VB. 12.36N. 3.38N. 5.30 N.] 6 35 V.] 9. 8B. 60 „. 6.4 8 ö 9308. 11808 
6 erlin, Neue Promenade 5, 2. 1N. AAN. 7OIM. 8.36N.J 11.54 B.] 4. 41N] 8. B 9.268. — 3.15 N 
empfiehlt ihre Pianinos in kreuzsaitiger 5.45N. 7.39N. 10.21N 2 979 3. 1228N. 2.56N. 5 : 
IN. 12. 8. 737M.| 10. M|ıt. V. 12,280. 2.56N. 5.150 
— höchster, Tonfalle und 8.10 N. an Graudenz 10.40R = — 3445 N. 3.27N. ( Had.) 1 
ester Stimmung. Versand frei, mehr- 177 St 3.45N. 3.27N. 806 710.12N 
Ingenieur, Dan 8.06N. 


wöchentliche Probe, gegen bar oder 
Baten von 15 M. monatlich an ohne An- 
zahlung. Preisverzeichniss franco. (t 


fuhr, B1 5 Die Zahlen unter Berlin beziehen ſich auf die Station „Friedrichſtraße“, die 

rr * unter Thorn auf den Hauptbahnhof. (Unterſchied gegen „Thorn Sadie etwa 

5 — „= 6 Minuten.) Die Fahrzeiten von 12. 1 Nachts bis 12 Mittags ſind mit V., die von 
12. 1 Mittags bis 12 Nachts mit N. bezeichnet. 

Druck und Werlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, Ge). m. b. H., Thorn. 


